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zwang ihn die preußiſche Regierung gegen Oeſterreich zu Felde 

Kaſſierer des Allgemeinen Deuiſchen Arbeitervereins; 

Jahre ſpäter, im Jahre 1871, wurde er nach dem Rücktritt des 
Hern v. Schweitzer 
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SSS Freiheitskä impfer D 

vom Weichſelſtrome bis zum Rheine, 
von Meeresſtrand zu Meeresſtrand, 
frei jei mein Vaierland, dus eine! 1 
So ruft er laut mit Donnerton, 
daß nicht ſein Volk in Ruh ſich bette — 
Was war des Freiheltsredners Lohn? 
Der Kerker und die Eiſenkette. 

„Die Freiheit hoch!“ Wie 
zermalmt ſein Schwert die 

Frei ſei mein deutſches Vaterland ů 

verwundet ſank er in den Hag 
nach heißem, blutigen Gefechte. 
„Freiheit! Ich laſſe nicht 
und wenn ich tauſend Leben hätte“ — 
Was war des Freiheitshel 
Der Kerker und die Eiſenke 

Von Wilhelm Haſenclever. 

Frei ſei mein Volk von Angſt und Rot, 
die es ſo lange feßr ummanden: 
frei von der Fürſten Machtgebot, 
von allen Ketten, allen Banden! 
So ſchreibt er hin; trotz finfterm Drohn, 
daß er lein teures Volk errette — 
Was war des Freiheitsſchreibers Lohn? 
Der Kerker und die Eiſenkette. 

Wetterſchlag ů 
fellen Knechte; 

davon, 

den Lohn? 
tte. — 

  
Nicht lockend iſt der Lohn fürwahr, 
den jene Kämpfer ſich gewonnen; 
die Freiheitsliebe birgt Gefahr. 
der ſelten jemand noch entronnen. 
Und dennoch der Gefahr zum Hohn, 
das Leben gilts in dieſer Wette: 
Die Freiheit wird uns doch zum Lohn, 
trotz Kerker und trotz Ciſenkette! 

Dir deutſches Volk, dir Naierland, 
euch gelien alle meine Lieder; 
frei ſollt ihr ſein, und Hand in Hand, 
ſo will ich ſehen meine Brüder: 
der Freiheit bau ich einen Thron, 
auch jedes Herz ſei ihre Stätte — 
Was war des Freiheitsſängers Lohn? 
Der Kerker und die Eiſenkette. 

  

MIIReI. Salton ay 
Wilhelm Haſenrlever 
Geſtorbenſam 3. Juli 1889. 

Ein Vierteljahrhundert iſt vergangen, ſeit der Beſten 
einer, Wilhelm Haſenclever, durch den Tod aus 
unſerer Mitte abberufen wurde, nachdem er ſchon ein Jahr 
lang durch ein entſetzliches Leiden dem Kampfe für unſere Sache 
entzogen worden war. Wilhelm Hafsnelever wurde am 
19. April 1837 in Arnsberg in Weſtfalen als Sohn eines Loh⸗ 
gerbermeiſters geboren. Zwar ſchaffte der Vater die Mittel, 
um den begabten Jungen das Gymnaſium beſuchen zu laſſen. 
aber nachher mußte er doch das Handwerk ſeines Vaters er⸗ 
lernen. Als Handwerksgeſelle durchzog er bald ganz Deutſch⸗ 
lanb und Oberitalien und lebte uꝛter allen Leiden und Ent⸗ 
behrungen Beſitzloſer. Er ſchloß ſich den bürgerlichen Demo⸗ 
kraten an. für die er bald eine lebhafte Agitation entfaltete. 
Im Alter von 25 Jahren (1852) gab er ſeinen Beruf auf und 
wurde Jaurnaliſt; ſpäter war er einer der geſchickteſten Redak⸗ 
teure an unſerer Parteipreſſe. Zunächſt war er an der demo⸗ 

kratiſchen Weſtfüliſchen Volkszeitung in Hagen tätig. Aber 
die Agitation Laſſalles (1852 bis 1864) gewann ihn für die 
Sozialdemokratie. Sobald er Laſſalle hatte reden hören, ſchloß 
er ſich dem „Allgemeinen Deutſchen Ardeiterverein“ an: den 
demokratiſchen Proletarier hatte der Sozialismus ſchnell ge⸗ 

wonnen und ſchnell ſtürzte er ſich in die Agitation fur die neu 
gewonnenen Ween. Im Jahre 1866 wurde Haſenclever von 
dem Pröäſidenten des Vereins, Tölke, zum Sekretär des 

Vereins ernannt. Ehe er aber das Amt antreien tonnie,; 

Als der Krieg beendigtewar, wurde Haſenclever 
fünf 

zu ziehen. 

von dieſem Poſten zum Präſidenten 

gewählt und übernahm gteichzeitig die Redaktion des Neuen 

Sozialdemokrat. 
Es war die Zeit der oft mit Erbitterung geführten 

Kämpfe zwiſchen den beiden ſozialdemokratiſchen Par⸗ 

teien, den „Laſſalleanern“, die damals Kompromiſſe mit der 

Regierung gegen die Foriſchrittler ſuchten, und den „Eiſe⸗ 
nachern“. die im Anſchluß an die Fortſchrittler die Regierung 

bekämpfen wollten. Als Laſſalleaner wurde Haſenclever am 

12. Februar 1857 in ahn in den koſtituierenden 
Reichstag des Norddeuijche gewählt. während er bei 

den darauf folgenden Wahlen zum norddeutſchen Reichslag 

im September 1867 in der chwahl einem Konſernativen 

unterlag. Im Januar 18ßy, in einer Nachwahl, wurde Hajſen⸗ 

clever im erſten Waßigang iii Dis 

Stimmen gewählt; bis 1907 blieb der 3 g 

gerlichen Händen. Eeſt ſeil den für uns ſonft nicht günſtigen 

Hottentottenwahlen weht über Duisburg⸗Mülheim wieder die 

rote Fahne. Bei der Beratung der Gewerbeordnung, 18659, 

ſuchte Haſenclever vergeblich Arbeiterſchutzbeſtimmungen durch⸗ 

zufetzen. 
Als der Krieg ausbrach und die Mittel daze in Form 

einer Kriegsanleihe gefordert w wurden, enthielten ſich Bebel und 

Liebknecht der Abſtimmung, während die „Lafſalleaner“ alles 

iglen. Es gab damals Kinderkrankheiten der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Bewegung; Die Ablehnung wöre das rich⸗ 

tige geweſen, und Vebel und Liebknecht erklärten ‚ ter, ſie 

hätten gegen die Kriegs nleihe geſtimmt, wenn ſie nals 

ſchon gewußt hätten, daß Bismarck an dem Ausbruch des 

Krieges mindeſtens ebenſo viel Schuld hatte, wie Naprleon III. 

Am 24. November 1870 — nach Sedan — DieWat dann 

Haſenelever mit Bebel und Liebknecht gegen die Fortfetzung 

  

   
     

    

  

   

    

     

      

  

    
     

  

  

des Krieges, während die beiden anderen Laſſalleaner, 
Fritzſche und Mende, die neue Kriegsanleihe bewilligten. 
Hier zeigte Haſenclever, daß ihm früher wie anderen unter 
ſeinen Geſinnungsgenoſſen die letzten Illuſionen über die wahre 
Natur Bismarcks und der preußiſch⸗junkerlichen Bureaukratie 
geſchwunden waren. 

So war er der geeignete Mann, um dem häßlichen Streit 
zwiſchen den Soziald⸗mokraten zweier Richtungen ein Ende zu 
machen. Schon 1865 hatte Haſenclever, der uns viele ſchäne 
Dicne hinterlaſſen hat, zum erſten Todestage Laffalles ge⸗ 
ichtet: 

„Du deutſches Arbeitsvolt, du Rleſenmacht, 
Wenn dol nur willſt vereint zuſfammen gehn. 
Dir kann das Weltenrad nicht widerſtehn — 
Du rollſt es vorwärts aus der inſtern Nacht 
Ins ewäße, hahre Sonnen 

Dann leuchtet auch auf der Sonne Schein!“ 

Aber erſt zehn Jahre ſpäter gelang die Elnigung — 
hauptſächlich dank unſeren Freunden, den Feindent Eine be⸗ 
ſondere Schwierigkeit war, daß eine Einigung nur möglich 
ſchien. wenn entweder der Allgemeine Deutſche Arbeiterverein 
ſeine Auflöfung beſchloß oder die Eiſenacher ſich dieſem Verein 
anſchloſſen. Da ſöſte der Staatsanwalt Teſſendorf den 
Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein auf. Und nun kam am 
27. Mai 1875 auf dem Gothaer Einigungskongreß unter dem 
Vorſitz Haſenclevers die Einigung der beiden Gruppen, die 
Gründung der einheitlichen Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands, zuſtande. Die kleinen Gruppen von 1854, 1866. 
1870 hatten nur geglaubt, auf mächtige Bundesgenoſſen 
geſtützt, entweder auf die Regierung oder die bürgerliche Op⸗ 
poſition. ihren Kampf führen zu tönnen. Das aümühliche 
Wachſen der Partei ermutigte beide, die Arbeiterbewegung 
nur auf ſich ſelbft zu ftellen, und ihre dornenvolle Siegeslauf⸗ 
bahn. ohne nach rechts oder links zu blicken, gegen eine Welt 
von Feinden zu heginnen. 

Um Mitternacht wurde die Einigung einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen. Und Haſenclever ſchloß die mühſamen Verhand⸗ 
lungen mit Worten des Dankes und der Freude über das ge⸗ 

lungene Werk, nachdem er zum erſten Vorſitzenden der neuen 
Partei gewählt worden war. Haſenclever übernahm nun ein 

Jahre lang die Leitung des Hamburg⸗Altonaer Volksblattes, 

ü neben Liebknechi 
des damals in 

   

  

   

  

    
   
      

  

Leipzig erſcheinenden Vorwärts, zu werden. 

ü Im erſten Reichtag des neubegründeten Deutſchen Reiches 
fohlte Haſenclever, doch wurde er 1874 in Altona-Stomarn 
und ſeit 1877 in unſerer Hochburg, dem vierten Berliner Wahl⸗ 
kreis, gewähli. Haſenclever, der bei ſeinem Eintritt in die 
Redaktion des Vorwörts ſein Amt als Vorſitzender der Partei 
niedergelegt hatte, gehörte dem Vorftande der Reichstagsfrak⸗ 

Als das Ausnahmegeſetz 1878 in Kraft trati, wurde 

äris perboten, und Haſenele b ie Leitung 
der Genoſſenſchaftsdruckerei in Leipzig, wurde aber von dort 
ausgewieſen. Er wohnie jetzt als freier Schriftſteller zunächſt 
in Wurzen, dann in Halle und zuletzt in Deſſau. Noch im Jahre 
1887 leitete er als Vorſitzender den Parteitag in St.-Gallen: 
einige Wochen ſpäter brach eine unheilbare Geiſteskrankheit 
bei ihm aus. In Schöneberg bei Verlin wurde er in eine 
Heillanſtalt gebracht, wo er nach furchtbaren Monaten am 

3. Juli 1889 ſtarb. 

Mit einem Zuverläfſigen, treuen, biederen Charakter, mit 
hohem praksiſchem Sinn eür graa Aufgaben. mit Si 
gohem prats öorgan! 
einer ungewöhnlichen Beredſamkeit verband der mmermüdliche 
Agitator, em auch die Leiden des Kerkers unter dem Sozia⸗ 

liſtengeſetz nicht erſpart blieben, ein hervorragendes Talent 

als Dichter, als ſeingeiſiiger Feuüiletonſſt, als geiſtreicher Er⸗ 

         

   

  

      

zähler. Und in Dankbarkeit wird das Proletariat neben ſeinen 
anbderen Toten auch Wilhelm Haſenelevers gedenken, deſſen 
überarbeileter Geiſt umnachtet blieb, nachdem er in lichten 
Tagen Tauſenden die Flammengabe der Aufklärung ver⸗ 
liehen hatte. 

Zum prozeß Roſa Luxemburg 
Wie der Stein ins Rollen kam. 

Am heutigen Freitag nimmt die Verhandlung gegen die 
Genoſſin Roſa Luxembaxg ihren Fortgang. In vielen langen, 
läangen Sitzungen wird der erfreuliche Prozeß mit dem be⸗ 
trübenden Beweisthema allmühlich vorwärts ſchreiten. Wer 
wie wir den Militarismu⸗ für eine gemeingefährliche Inſtitu⸗ 

m Proletariat 

  

     tion hält, wer gleich uns den Willen zur Mat 
wochrufen will, wer weiter die Heeresperwaltung zwingen will, 

ſoweit es innerhalb des herrſchenden Syſtems möglich iſt, die 
Soldatenmißhandlungen nach Kröften zu beſchränken, der muß 
es als ein Glück begrüßen, daß die Angelegenheit gerichklich 
unterſuchi und nach allen Richtungen hin geprüft werden ſoll. 

Der Vorſſttzende zeigte durch eine auffallende Anſprache 
zu Beginn der Verhandlung, wie er die Sachlage beurteilt. 
Das Gericht hatte es abgelehnt, di zablreichen Zeugen vorzu⸗ 
laden., durch deren Ausſagen die G⸗ n Luxemburg die Rich⸗ 
tigkeit ihrer Behauptungen beweiſen will. Aber ein Ange⸗ 
klagter ift ja berechtigt, ſelbſt Zeugen vorzuladen, vorausgeſetzt, 
daß er die Zeugengebühren vorher zu entrichten vormag. Und 

der Beuge muß dann erſcheinen und vernommen werden. als 
GSericht oder vdom Staatss 

  

   

    

      

    

wäre. Es iſt nichts ſo fein geſponnen — es kommt alles ans 
Licht der Sonnen. Bis jetzt haben ſich freilich erſt 922 Zeugen 
bei der Verteidigung gemeldet, aber für den Anfang genügt 
das immerhin. Viel mehr Zeugen dürften im Laufe der ein⸗ 
gehenden und zeitraubenden Beweisaufnahme zu beſchaffen 
ſein. Der Staatsanwalt wollte keine Beweisaufnahme zu⸗ 
laſſen; er erhob Einſpruch dagegen, daß auch nur die Beweis⸗ 
anträge verleſen wurden. Das Gericht komite die klaren Be⸗ 

ſtimmungen der Strafprozeßordnung nicht gut verletzen und 

ließ die Beweisaufnahme zu, die ſehr intereſſant zu werden 
verſpricht. 

Unſere Gegner ſuchen das beſtehende Heeresfyſtem zu 

önigen, die Unvermeidlichkeit der Soldatenmißhandlungen 
Syſtem der ſtehenden Heere zu lengnen, ſie ſuchen die Syſtern 
ung darüber zu verhind 

Der Prozeß durchkreuzt die Abſichten unferéee Gegner und 

wird volle, Klarheit ſchaffen. 

Von den Kriegsgerichten hal man in Migh idbuümgspro. 

zeſſen oft die Oeffenüichteit au gut 

ſich ſchändlich an Untergebenen vergingen, Zuweilen ſogar die 
Urteilsbegröndung in geheimer Sitzung verleſen, Jetzt wird 

alles im bre eiteſten Rahmen der oeffentlichkeit verhandelt 

werden. 
Wir triumphieren. — gleichgültig, welches Urteil gegen 

die Genoſſin Luxemburg gefällt werden ſollte! 

Denn wenn unſere Genoſſin beſtraft wird, hat ſie ein 

perſönliches Opfer gebracht, wie es im Klaſſenkampf uun mal 

gebracht werden muß. Ihr Heldenmut iſt zu proß, als duß ie 

ſich mit ihrem herben Geſchick nicht abfinden ſollte. Zündend. 

klärend, aufwühlend wird der Prozeß auf jeden Fall wirken. 

Und darauf kommt es an. Wer den Militarismus beſeitigen 

und an jeine Steue, jolange die Heere nichi zu enibehren find, 

die Volkswehr ſetzen will, der wird auch zur Sozialdemokratie 
übergehen und mit uns gemeinſam an der Beſſerung der Zu⸗ 
ſtände arbeiten. 

   

      

  

  

  

  



  

   

  

   

   
„Und darum werden unter dem Ursgeß 

häͤden, die aus ben Uualen des Proletariats 
Pte das Elend der Maſfen in wlld· aus 

ö fur ſich gelbͤſt aprögen. 

die KFrankfurter Heltunt, ein Platk ber Vort⸗ 
Icheittlichen Botks partel. ahi M —— mule Dertets, 
Hoiſin uremburg die gräßte Unge riuche, 

die Deweisaufnahme einzuſchränken uber ganz austzuſchlürhen 

und den Brozeß lediglich wegen lotmaler Beleidlgung weitar 

zu führen, hätten natürlich keinen Erkolg haben tönnen, da es 

ſich eben um die Päuligkrit der Soldatenmißhandlungen drehe. 
Bas Frankfurter Blatt meint, daß ſchon dis Darlagungen, die 

bei der Präziſterung der Beweltihemas ſür füntzig Zeugen von 

der Börtetbigung gemacht worden leien, eine vom Standpunki 

des Kriegominiſters heilloſe Wirkung ausüben müßten und es 

fahet dunn brc ů De Domebwapl d 10 
E wos ſpaterhin die Vernehmung der ten tat⸗ 

ſachll— erpet * wird — vun, wollen bem malerleben ſelultat der 

bedorlledenden Beweisaufnahme mit keinem Worte vorgreifen — 

umier allen Hmſtänder muß ſchon die biohze Euebreilußp dller dleſer 

Fäſte dos Gepentell deſten wirken, wes der Krlegeminiiter Reaß⸗ 
llete. Der Miniſter wollte durch bieſen Prozeß mie durch eine 

teide anderer Sirufantröge, die er in der letzten Jeit lhrs hai. 
alſen zulgen, was ein eneraiſcher Mann dürch ſchneldiges Zu⸗ 
Vaßn zu leiſten vermöge: es wird ihm leßt grauſam klar gemachi, 

h zum Keßieren noch etwas mebr gehürt als eine ſtarke Hand, 

und daß man die Diokuſſion über attentundige Mihſtände nur ve· 
lebt, wenn mon den Kriliter verlolgt. anſtann. den Mihſtänden 
jeidſt mil aller Rücfichtsinſigteit zu Veide zu neühen. 

* 

Rechtranwall Dr. Leoy, der Verteldiger der Genoſſin 

Cuxemburg, ſchreibt uns: 
„Die Strategen in dem preußiſchen Kriegsminiſterium ha⸗ 

ben eine Niederlage erlitten. Der Feldzug, den ſte gegen die 

Kritiket von Militarismus und Soldatenmißhandlungen eröff⸗ 

neien, ſollte beginnen mit einem Handſtreich. Sang⸗ und flang⸗ 

los, lo, wie man am Nachmittag ein Butterbrot ißt, ſollte die 

Genoſſin Luxemburg abgefertigt werden nach dem bekannten 

und oft bewährten Rezepte: man hält dem Sünder ſein Ver⸗ 

brechen vor, dann hält der Staatsanwoalt eine Rede, mit ſchwer · 

mütigem Ausblick auf der Zeiten Verderbnis und mit einem 

kröftigen Appell an die Grundlagen des preußiſchen Staates, 

dann läßt man einen Berteidiger reden, was er will und macht 

mit der Berhandlung Schluß: je kürzer deſte beſſer. Dann wird 

ein Urieil verkündet; in dem wird dem Sünder nochmals jeiner 

Sünden Laſt vorgehalten und ihm ſchließlich geſagt, wieviel er 

nun zu drummen habe: je länger deſts beſſer. 

Was hatte nun die Genoſſin Luxemburg geſagt? „Daß 

in den deutſchen Kaſernen ſich Tag für Tag Dramen ereig⸗ 

neten.“ Ja, fragt man. iſt denn das nicht eine bekannte Sache? 

Nicht eiwas, was zu Dutzenden von Malen ausgeſprochen, auch 

im Reichstag gelagt und von Kriegsminiſtern nicht beſtritten 

wurde? Nicht doch, meint der jetzige Miniſter, es kommen zwar 

Mißhandlungen vor, viele Mißhandlungen. aber nicht Tag für 

Tag. Denn was beweiſen die Zahlen? 

So wird's gemacht: 

   

    

aus zehn mach keins 

das iſt das Hexeneinmaleins. 

  

Rechnet nach der Meihode und die Soldutenmißhand⸗ 

lungen ſind im deullchßen hheere iu eimer Seltenheit gewordent 

D feine Retfül Ses Herrn Kchehemtiniſters it nun burch 
kle Dinge ger ſehr geſtört. Penn als am Moniug krüh die 

Schlacht ſolltv geſchlsgen werden, da ſaß die Geneſſin Luxem⸗ 
burg nicht allein und götterlaſfen auf hrem Bänttein ihrer 

Weſchices gewärng, ſondern hinier ihr eine guir Kompaßtille, 

bereit zu bezeugen, daß doßh Tag für Tag unter den Mitichen 

des preuhiſchen Adlers Soldaten geprügett werden. Und hinter 

der Kompagnie ſteht heute ſchon berelt ein Reglment von neuen 

Zeugen unb hinter dem Regiment wird bald ein Armeekorpe 

ſtehen. 
Das war freilich für den Vertretur der Anklage eine neue 

und nicht erfreullche Wendung. Mit der Energir, die ein 

preußiſcher Staatsanwalt kraft feiner Beſtallung in allen 

Dlenſtobliegenhelten aufzuwenden hat, ſtiirzte er lich in den 

Kampf, um die Ermittiung des Taibeſtandes zu verhindern. 

Und in lelner Not tzab Ihm dir llebe Gott die Kraſt, den Ge⸗ 

danten auszuſprech'n, der klar zeigte, um was es ſich handelt. 

„Was hier bewieſen werden foll, das ſind Dinge, die zur Zu⸗ 

ſtändigteit der Kriegsgerichte gehören.“ 

Er hat Recht, der Herr Staatsanwalt, darum geht es. 

Zum erſten Male in der Goſchichte der deutſchen Zuſtiz lollen Zum erſten Male in der Geſchichte ber deutſchen Juft 13 
die Dramen aus deutſchen Kaſernen aufgerollt werden, nicht 

im Zwielicht einer Kriegsgerichtsverhandlung, ſondern im Frei⸗ 

licht eines zulvilgerichllichen Verfahrens, mit frelen Parteien, 

mit freien Zeugen, denen nicht das Wort auf der Zunge gebannt 

wird durch Angſt vor der Kaſernenzucht. Zum erſten Male 

ſollen alle, die in den langen Kafernenjahren Schande und 

Not buldeten, frei ſagen können, was ſie litten. 

Die Richter haben, der Vorſchrift des Geſetzes entſpre⸗ 

chend, den Beweis trotz Staatsanwalk und Kriegsminiſter für 

zuläſſig erklärt. Hundert Leute ſtehen ſchon, den Richtern ihre 

Pein zu lagen, tauſend ſtehen ſchon bereit, auf einen Wint 

ihnen zu folgen und zehntauſende werden noch weiter ſich bereit 

finden. 

kann beginnen!“ 

Di — GtEESe: 

Wilhelm pon Albanien als komiſche Zigur 
In Aldanien knattern die Gewehre. Ein unglückliches 

Volk lehnt ſich gegen ſeine Unterdrücker auf, die zum Teil 
auch die Unterdrücker von Unterdrückern ſind. 

Das Milleid mit dem albaniſchen Volk und die Gefähr⸗ 
dung des europäiſchen Friedens zwingt uns, die albaniſche 
Frage immer wieder ernſt zu nehmen. Aber die Händel in 
und um Durazzo haben gleichzeitig ihre heitere Seite. Dafür 
ſorgt ſchon Wilhelm der Komiſche von Albanien, deſſen Kultur⸗ 
aufgabe es zu ſein. ſcheint. ganz Europa als luſtige Figur wohl⸗ 
tuend zu erheitern. Der amüſante Fürſt beauftragie den 
Häuptling der Nordſtämme, Prenk Bibdoda, ihn aus aller Not 
zu retten. Geſtätzt auf „ſeine treuen Miriditen und Maliſſoren“ 
wollle der Machtlofe ſich ſei als Alleinherrſcher wollte der Machtloſe ſich ſeinen Thron Alleinherrſche 
von Aldanien ſichern. 

Das ließ ſich Prent Bibdoda nicht zweimal ſagen. Aller⸗ 
dings liebt er Gefahren nicht, wenigſtens dann nicht, wenn 

   

ſie nicht zu eitzenem Kutzen, ſondern anberen Vauten zu Siebe 
unter nommen w Aher er benutzle die Gelegenhelt. 
Bleh zu ſtehlen. Der erſtklaſſtge Hammeldieb plünderte mit 
ſeinen Leuten, was das Zeug hiell. Und nur deshalb kam es 
zwiſchen Em und Len Aufſtändiſchen zu eiem Zuſammenftos. 
Prenk Bibdoba nahm aber mit ſeiner tapferen Schar Relßaus: 
das geſtohlene Bleh brachte er fliehend in Sicherheit. Was aus 
Wilhelms des Dratligen Thron wird, iſt ihm gleichgültig. 
Ehenſo iſt ihm „Schnuppe“, was aus Durazzo wird. Er hat 
feine geſtohlenen Schäſchen ins Trockene gebracht und freut 
ſich ſchmunzelnd der geſtohlenen Beute. 

Wilhelm der Geſpaßige braucht deshalb andere Retter. 
Und deshalb demüligte er ſich vor dem von ihm verbannten 
Eſffad Paſcha. Zwei ſeiner Miniſter, Turtulis und Mufid, 
ſchickte er nach Italien zu Eſſad, um ihn zu erſuchen, die ita ⸗ 
lieniſche Reglerung um Unterſtützung Wilhelms zu bitten. 
Eſſad ſoll ſich des Fürſten annehmen. Der Mann, der durch 
den Fürſten des Landes verwieſen iſt, und der ſelbſt gern Fürſt 
von Albanien werden will, muß ein unbeſchreibliches Geſicht 
gemacht haben, als ihm die Bitte vorgetragen wurde. Natür⸗ 
lich denkt er nicht daran, ſich der Intereſſen des machtloſen 
Fürſten anzunehmen. 

poliſſhe Tagesliberſiht 
Deutſchland 

Berlin, 2. Jull. Die Berliner Filmfabrikanten richteten 
an den Miniſter des Innern eine Pelitlon, in der ſie bitten, 
die Höhe der Jenfurgebühren des Berliner Polizeipräſidiums 
auf ein erträgliches Maß zurückzuführen und bis zur Entſchei⸗ 
dung über die Bitte die Gebührenordnung zu ſuspendieren, 
Die Handeiskammer ſagie zu, bei den maßgebenden Inſtanzen 
im Intereſſe der Filmfabrikanten und der Klnos vorſtellig zu 
werden. 

— Der erſte internatlonale Kaufmannstag in Wien be⸗ 
ſchloß einſtimmig, den nächſten Kaufmannstag im Jahre 1916 
in Berlin abzuhalten. 

— Der fragwürdige Hexenſchuß. Anfänglich hatten Wil⸗ 
helm II. und Prinz Heinrich die Abſicht, zu den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten für das ermordete Erzherzagspaar nach Wien 
zu fahren. Plötzlich wurde die Reiſe aufgegeben. Der Lokal⸗ 
anzeiger behauptet, der Kaiſer leide an „emer leichten Indis⸗ 
poſition“, an einem „Hexenſchuß“. Aber auch der Prinz 
Heinrich, der bereits von Kiel nach Borlin gefahren war, 
um ſich nach Wien zu begeben, iſt nach Kiel zurückgekehrt. Es 
muß alſo wohl hinter den Kuliſſen etwas vorgekommen ſein, 
was die Beteiligung Wilhelms ll. und ſeines Bruders an den 
Beſtattungsfeierlichkeiten verhinderie. Bom Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich wurde von vornherein ein ſtilles Begräbnis ohne Be⸗ 
teiligung ausländiſcher Fürſtlichkeiten beabſichligt. Es hieß, 
der Kaiſer und ſein Bruder ſollten eine Ausnahme machen. 
Offenbar fürchtet man in Wien. man würde es an den übrigen 
Höfen übelnehmen, wennihre Fürſten zurückgewieſen wür⸗ 
den, Wilhelm II. und Prinz Heinrich aber teilnähmen. Auf bie 
Bitte Franz Joſefs und ſeiner Umgebung ſcheint der Kaifer 
von der Beteiligung Abſtand genommen zu haben.. 

— Der Mädchenhändler von Myslowiz. Monatelang 
betrieb der Ruſſe Lubelsti unbehindert in Myelowitz das 

ochen vchen 

  

      Mädchenhandels i chenhandels, ohne wegen ſeiner Verbr rbreche 
angeklagt oder daran behindert zu werden. Dabei war einem 
Polizeibeamten bekannt, daß Lubelski Mädchenhändler 

  

        

Das ſchlafende Heer 
19 Moman von C. Viebig⸗ 

Ein dunkler Abend 

  

ſagte er.“ s kann leicht ſein, 
daß es morgen wieder trüb iſt. Aber der heutige Tag war 
Wit duisgefücht. Wir mich das freut!“ 

„Nein. ich höre dach gar kein fröhliches Lochen.“ ſagie ſie 
und hielt den Kopf lauſchend vorgeneigt. 

„Du funnft rs nicht dis hierher Seh an ein 
Fenſter. das nach dem Hof hinauspe zirſt du jchon was 
zu bären kriegen. Vor einer Stunde etwa war ich draußen, 
die Tanzerei und die Fröhlichkeit waren in vollem Gange!“ 

„Nein, nein. — ſie blieb hartnäsig dabei — Handere 
Male habe ich den Jubel gehört. faſt bis zur Quel. Aber es 
war mir doch lieber. Weißt du, Hanns, die Leute ſind Wie 
die Kinder: wenn die ſs itill ſind, iſt's immer nicht recht ge⸗ 
heuer! 

Er lachte laut auf. 
Nein. nein, du 

ſidel, gärmos dergm 

    

  

merkt man die Nutter von 

it dich beruhigen. die Leute ſind 
Und ſeit ich dem Schnapstrinken 
Hitretert⸗ 

    

  

   

   
             

  

   
    

   

1 geiprochen?“ frogie er raich. 
— — aber — 

vt zufrieden mit mir, Helene? Es klang 
Das Herz flaß mir über. Wenn man, wie wir. 

ſten f genilich ert“ 
— ESE 

  

      

5 Uiis I FTremden und dadurch Fremden 
icheinendes Geſicht wurde Hug. ⸗Ich ver⸗ 

Aber man dürjte nie vergeiſen, auch den Gefühlen 

Verſtimme mich nicht! Er unterbrach ſie mit einer ge⸗ 
ei:. Es mat mir leid, daß dir nicht geiallen 

„aber ich mußte ſo ſprechen, ja, ich war in 
geradezn verpflichtet dazu. Wären nicht die 

Srovinz jeßt io zugeſpicht, und ſpitzten ſie 
er mehr zu, hätte ich gewiß wos anderes 

ich 5 it einer auft 
25 

    

   

      

   
     

   

    

ein tugendſam Weib beſcheret iſt. die iſt viel edler denn 
köſtliche Perlen!“ 

Er zog ihren Kopf an ſeine Bruſt und ſtrich ihr zart über 
das blonde Haar. 

„Und dann häkte ich auch von ihren Frauen geſprochen, 
ſie die in Ehren halten ſollen. — „hebt nicht die Hand 

ſie, ſie ſind die Mütter eurer Kinder!“ Und den Weibern 
ch auch i emiffen geredet, daß ſie nicht herumſchlampen 

    

     lollen, wi es ſo gerne tun!“ 
„O. hätieſt du's geſagt!“ Das brach laut aus ihr heraus. 

Den Kapf aufrichirnb. Würf ſic beide Arii um des Gatten Hais. 
„Warum nichi das?! Dann, ja dann hätten ſie dich verſtanden! 
Mein guter Mann!“ 

Sie hatte es mit großer Innigkeit gerufen, faſt wie in 
zärilicher Beſorgnis; er fühlte, wie feſt ſie ihn umſchlang. 

Er küßte ße. Mund ruhte auf Mund in einer glücklichen 
Verſunkenbeit. 

Da ſchreckten fie auf: horch, was für ein Schrei?! Kein 
Schreckensruf wor es, vielmeht ein Aufjohlen des Jubels. Vom 
Lpia Gora her kam's. — 

Aber wie ſie auch lauſchien und ſich ſpähend zum Fenfſter 

inausneigten, der Schrei erklang nicht zum zweiten Mal. 

aD der dt e Herbſtabend. der 

VBerg drüben war nicht mehr zu erkennen. 

Sie wandten ſich ins Zimmer zurück. 

Als der Diener jetzt die Lampe hereinbrachte und die 
Mamſell erichien. die Herrſchaften zum Adendbrot zu ditten, 
lagte Doleſchal: „Friert dich, Helene, du diſt ſo blaz?“ 

Je. Sie ſchauerte leicht zuſammen. „Und ich habe 
mich erſchrogken.“ 

„O! Hier nimm dieſes Tuch um!“ Es hing eines über 
ihrem Stuhl am Nähriſch. er legie es ihr ſorglich um die Schul⸗ 
tern. „Seh ahn hin ins Eßsimmer — jd, wir müſſen im 
Kamin zum Abend heizen. es wird Herbſt — ich will nur eben 
noch einmal nach den Leuten ſehen, ehe wir uns zu Tiſche 

Zwei Minuten., entſchuldige“ 

„Die wird der gnädige Herr nicht mehr finden,“ ſagte die 
Mamiell. „Nicht wahr, Karl?“ 

Der aligeſchulie Diener verzag keine Miene. Zu Befehl, 
gnädiger Herr, fort ſind ſie, ganz heimlich. Nur ein paar kleine 
Kinder haden ſie da gelaſſen und die Ciotka. Die liegt unter 

ihrer Tonne. 

„Was — fort?! Und ganz heimlich?! —“ 
Helene ſah. wie ihr Mann die Farbe wechſelte. Er wurde 

glühend rot und dann ganz fahl. 

Aber er verlor kein Wort mehr darüber. Er ſagte nur 
Sie, daß die Ciotka ins Stroh kommi, in den 

  

  

  

  

      

  

    

     „Sorgen Sie, 2 

Stall oder ſonſt unter Dach. ' iſt nicht mehr die Jahreszeit, 
um d 

    

tBen zu liegen!“ 
„Ifſt ſchon beſorgt, gnädiger Herr!“ 

lachte. „Sternhagelvoll, mit Erlaubnis zu ſagen. Na, ſo was 

kann vorkommen!“ 

  

elene wachte in der Nacht einmal auf — was, was war? 
Seufzie hier jemand? 21 

Was war's, das ſie geweckt hutte?! Verſchlafen, mit 
noch geſchloſſenen Lidern, taſtete ſie nach ihrem Manne — 
nein, der lag ganz ſtill. der ſchlief ja! Veruhigt horchte ſie 
ein paar Minuten auf ſeine Atemzüge. Sonſt alles ſtill! Dann 
ſchlief ſie weiter. 

Aber ſie trͤäumte -— — — — 
Aus der Ferne, vom Lyſa Gora her, kamen Stimmen: 

Geſang, den Park enklang, am Garten vorbei — ah, hin zir 
den Leutehäufern! Es war Sommer, ein ſchöner Tag — froh 
zogen die Schnitter heim, die Senſe über der Schuülter — — — 

Aber jetzt —— — — — 
In jähem Schreck fuhr ſie empor: o, es graute ja ſchon 

der Morgen! Die ſchweren Lider aufreißend, war ſie plötzlich 

   

ganz wach. 

Von jenſeit der Parkmauer kam trunkenes Gröhlen. Und 
dann, wüſt geſchrieen, und doch patheliſch, ein Lied — jenes 
Lied —: 

Mit dem Rauch von Feuersbrünſten, 
Lit des Bru 

Mit des U 
Unſrer Mächerſtingme Ton!“ 

ů 5. 

Die Fahne auf dem Bucel des Lyſa Göra hatte Dole⸗ 
ſchal umgeſtürzt gefunden am Morgen nach ſeinem Erntefeſt, 
die Stange zerbrochen und zertreten, in Atome zerſplittert, die 
deutſchen Farben zerfetzt. An den unteren Aeſten der Kiefer 
Waren noch ein paar Läppchen hängen geblieben, er nahm ſie 
da herab; alles übrige hatte der Wind verweht, erſäuft 

Zu niemandem hatte er darüber geſprochen — Gott ſei 
Dank. daß Helene nicht jragte! Er hatte auch nicht nach den 
Schuldigen geforſcht. Wozu? Sollte er ſie ſchlagen? Zur 
Anzeige bringen? Das hätte doch an der Tatſache nichts ge⸗ 
ändert. Eine ſchmerzvolle Scham hielt ihn ab: nur nicht dar⸗ 
über reden müſſen! Der Mund war ihm wie verſchloffen. 

Jenen Schrei, den einzigen, aber lauten Schrei des auf ⸗ 
Kjohlenden Triumphs am dunklen Abend vom Lyſa Göra hörte 

er immer noch; der haite ihn nervös gemacht. — 
Nun waren auch die letzten Mandeln längit eingebracht⸗ 

Schrarz hing das Kartoffelkraut, und ſein ſtarker Geruch zog 
wie Verweſungsdunſt üder die Felder. 

       

  

   See,      Fortjetzung folgt.) 

Die alte Mamſell 
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S. Jahrgang 
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Die Agitationstour der Genoſſin Reichert 
aus Berlin durch unlern Bezirk iſt nunmehr beendet. Im 
ganzen ſollten 14 Verſammlungen abgehalten werden. Diele 
waren ſämtlich als Frauenverfammlungen gebacht, wozu auch 
Männer Zutritt haben ſollten. Die Verſammlungen in Tar⸗ 
nowke und Kulmſee konnten nicht abgehallen werden. In Tar⸗ 
nowke waren keine Handzettel verteilt worden und in Kulmſee 
ſcheint in letzter Zeit eine gewiſſe Abneigung gegen weibliche 
Referenten vorzuherrſchen. Woran das liegt, läßt ſich lelder 
nicht feſtſtellen. 

ö‚ Voa den übrigen Verſummlungen waren einige ſehr aut 
beſucht. Erſchienen waren z. B. in Jaſtrow 95 Perſonen, dar⸗ 
unter 25 Frauen, in Pr. Frtedland 115 Männer und 35 Frauen. 
In Elbing waren anweſend 350 Männer und 150 Frauen. 
Auch Marienwerder hatte einen guten Beſuch aufzuweiſen. Ge⸗ 
zählt wurden hier 70 Männer und 50 Frauen. 

In allen üdrigen Verſammlungen ließ der Beſuch zu 
wünſchen übrig. 

Die Verſammlungen waren im ganzen beſucht von 1360 
Perſonen. Davon waren Frauen 408 anweſend. 51 neue 
Mitglieder wurden der Partei zugeführt. Volk acht⸗Abon⸗ 
nenten wurden 5 gewonnen. 

In Jaſtrow, Elbing und Marienburg urden Aufnahmen 
für die Partei nicht gemacht. 

In allen Verſammlungen ſprach die Genoſſin Reichert 
über das Themäa: „Waohin ſteuern wir?“ Sie behandelte die 
politiſchen Vegebenheiten der letzten Zeit und forderte insbeſon⸗ 
dere die Frauen zur eifrigen Mitarbeit für die Nartei auf. Sache 
der Organiſalianen wird es ſetzt ſein, den kleinen Erſolg., den 
die Verfammlungen gebracht haben, durch eifrige Agitatlonen 
welentlich zu vergrößern. 

Elbing⸗Marienburg 
Schwere Vorwürfe 

gegen den Aufſichtsrat der verkrachten Vereinsbantk in élbing 
erhob eine Verſammlung der Käſereibeſitzer des Elbinger 
Kreiſes. Die Danziger Allgemeine Zeitung be⸗ 
richtet darüber: 

„Seitdrei Jahren ſei es dem Aufſichtsrat bekannt, 
daß erheblich höhere Kredite gegeben wurden, als laut Statut 
gegeben werden dürften. Die wöchentlichen Prüfungen ſeien 
mehr als oberflächlich geweſen. Der Aufſichisrat ſei verpflichtet, 
wöchentlich famtliche Bücher und Belege durch Einſicht zu 
prüfen. Die Herren haben ſich aber die Wochengeſchäfte nur 
von den Bankbeamten vorleſen laſſen. Eine Dame, die lange 
Zeit in der Bank angeſtellt war, habe bekundet, daͤß die drei 
Bankangeſtellten, Direktor Hein, die Herren Thurau und Bohl, 
ſich jedesmal nach der Neviſionvergnügt die Hänbe 
gerieben hätten, daß wieder alles famos ge⸗ 
klappt hätte.“ 

Sind die hier aufgeftellten Behauptungen richtig, dann 
würden die Aufſichtsratsmitglieder unzweifelhaft mit ihrem 
ganzen Vermögen für den durch ihre Nachläſſigkelt verurſachten 
Schaden haftbar zu machen ſein. Der Porſtand hat noch 
ſchlechter als der Aufſfichtsrat gearbeitet. Von deſſen Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe teilte der Konkursverwalter in der Gläu⸗ 
bigerverſammlung mit: ů 

Ich kann mich darüber nicht auslaſſen, ſondern nur mitteilen, 
daß von ſeiten der Mitglieder des Vorſtandes große Verſetzlungen 

jetzen ihre Verpflichtungen vorliegen. Die Staatsanwaltſchaft be⸗ 
11 t ſich bereils damit. Soviel habe auch ich feſtſtellen können, 
daß ganz außerordenilich grobe Rachläſſigkeiten und vorſähliche Ver⸗ 

   

  

    

  

    

    

GBeilage zur Volkswacht 
töße vom Vor lond gecen ſein⸗ Verpſuichtungen begangen iind, Ein 
Maul wurbe deleich m wöhe nach der fontürste ünuung daboon 
überraſcht, baß eine Dortmunder Firma mit Anſprlichen hervortrat 
aus eint Bürgſchaft, die die Elbinger Dereinsbant der Flrma 

gegenüber übernommen hatte für Verbindlſchkelten der Girma 
Schent. Und dieſe Bärgtchaſt, die mir ſchriſtlich vargelegt rwurde, 
war in den Bächern ber Paut nicht Kucn Ein anderer Vall iſt 
mür erſt geltern bekannt geworden. Kurz vor der letzten Inventur, 

die am 3l. Dezember von Vorſiand und Auffichtsrat gemeinſchaftlich 

aufgenommen wird (am 20, Dezember 1013), ſind für ungefähr 
100 bo0 Maͤrk Mechſel der Jirma Schent als eingelösſt getuchl und 
mil dieſer Summe auf der andern Seite die Konten der Herren 
Reichelt und Siede belaſtet worden. Die Wechſel, die als eingelöſt 
gebucht waren, wurden dem Aufſichtsrat garnicht mehr vorgelegt, 

weil ſie buchmäßig als eingelöſt galten. Das war eine buchmäßige 

Schlebung. um den Auffichtsral über den wahren Stand des Kontas 

Schent zu täuſchen. „ 

Wenn das alles in einem „ſozialdemokratiſchen“ Konfum⸗ 

verein vorgekommen würe, wle hoch würden de die Wogen der 

bürgerlichen Entrüſtung gehen! 

  

nach berühmten Muſtern iſt der Magiſtrat von Elbing 

dabei, die ſoziale Lage zu löſen. Er verteilt an die ſtädtiſchen 
Arbeiter Ehrenurkunden. Solche hübſchen Dinger haben 

erhalten: Hofarbeiter Karl Neumann (Gaswerk) nach einer 

Veſchäftigung von 45 Jahren, Vote Karl Stiepert (Gaswerk) 

nach 38 Jahren, Zimmermann Karl Lohn (Tiefbauabteilung) 

nach 36 Jahren, UArbeiter Gottlieb Bunk (Gaswerk) nach 31 

Jahren, Decksmann Wilhelm Krauſe (Tiefbauabteilung nach 31 

Jahren, Hoizſchlägermeiſter Friedrich Gehrmann (Forſtver⸗ 
woltung) nach 29 Jahren, Heizer Jakob Mooß (Tiefbauab⸗ 

teilung) nach 26 Jahren, Walfermüller Auguſt Büttner (Käm⸗ 
mereinermalhing) nach 25. Jahren. 

Seit mebreren Monoten haben die ſtädtiſchen Arbeiter 

der Elbinger Kommunalverwaltung eine Eingabe unterbreitet, 

in der ſie um Lohnzulagen bitten. Dieſes Geſuch ver⸗ 

ſtaubt irgendwo in einem Aktenſchrank. Statt Geld gibts be⸗ 

druckie Stücken Papier. p 

        

Das ſlaatliche Elektriitätswert an der Rogat foll doch 

gebaut werden. Wie es heißt wirb bereits kräftig an den 

Entmürfen gearbeitet. Die kürzlich ausgeſprochene gegen⸗ 

teilige Behauptung eines Regierungsbaumeiſters, von der auch 

wir Notiz nahmen, foll unrichlig ſein. 

‚Beim Baden ertrank in der Nähe von Tiegenori 

Landwirt Duwenſee. 

der 

Danzig⸗Land 

Aus der Gemeindevertreterſitzung von Ohra. 
Zu der bürgerlichen Gemeindevertretermehrheit fühlte ſich 

der bürgerliche Berichterſtalter hingezogen. Und darum ſetzte 

er ſich teck und kühn zu den würdigen Gemeindepätern, als ob 

er einer der ihten wäre. Aber der böſe Temp hatte kein Ein⸗ 
ſehen mit., den Herzensbedürfniſſen, des Herrn. und er mußte 

hinein in die „Fremdenloge“. Donn konnte die Erledigung 
der Tagesordnung b⸗ginnen. 

In der katholiſchen Volksſchule unterrichten dreizehn 

Lehrer in pierzehn Klaſſen. Die Regierung⸗ fordert 

durch ein Schreiben vom 23. Mai d. Js. die Anſtellung einer 

vierzehnten Lehrkraft. Der Antrag wurde mit fünfzehn Stim⸗ 

men — ſievzehn Gemeindevertreter waren anweſend — ab⸗ 

gelehnt, weil die Notwendigkeit einer Neuanſtellung nach 

Anſicht der bürgerlichen Gemeindevertreter nicht beſteht. Bis⸗ 

her hätten dreizehn Lehrer in vierzehn Klaſſen unterrichtet und 

das könne auch in Zukunft geſchehen, weil die Schülerzahl ſich 

nicht vergrößert habe. Die Neuanſtellung würde jährlich eine 

  

   

Sonnabend den 

4. Inli 1914 

  

   

Mehrausgabe von 1355 Mart erfordert haben. Die Reglerung 
wollte jährtich einen Ergänzungszuſchuß von 1000 Mart zohlen. 
Daß dle Vertreter der erſten und zweilen Abteilung gegen den 
Antrag ſtimmten, kann niemand befreinden; dieſe Herren haben 
an der Ausblldung der Arbeiterkinder kein Intereſſe. Aber 
daß die Vertreter der dritten Abteilung ebenfalls dagegen 
ſtimmten, legt die Frage nahe, wie dieſes Verhalten mit den 
Intereſſen der Wähler der dritten Abtetlung zu vereinbaren iſt. 
Es helßt aber auch Raubbau an der Arbeltskraft der Lehrer 
treihen, wenn beſtimmt wird, daß die Lehrer ſtändlg die Arbeit 
eines nicht vorhandenen Kollegen tun müſſen. 

Lehrer mit einem Einkommen unter 2500 Mark unterliegen 
nach der Reichsverſicherungsordnung der Krankenverſicherungs⸗ 
pflicht. Der Landrat verlangt durch eine Verfügung für dieſe 
Lehrkräfte die Gewährung von Krankenhilfe. Die Sitzung be⸗ 
ſchloß nach dem Wunſche des Landrats. — Der zwanzigjährige 
Krüppel Bruno Lange leidet an tuberkuloſer Hüftgelenkentzün⸗ 
dung. Er iſt ſowelt h daß 
lollte. Dieſes will die Familie Lange jedoch nicht. Der junge 
Meuſch geht jetzt betteln. Um ihn zu einem „ordentlichen Men⸗ 
ſchen“ zu machen, wurde ſeine Unterbringung im Krüppelheim 
Biſchofswerder beigvſſen, Die Gemeinde zahlt dafür zwanzig 
Mark monatlich. Die Unterbringung des Felix Weſſel in eine 
Idiotenanſtalt lehnten die Gemeindeväter ab, weil der Orts⸗ 
armenverband die Fürſorgepflicht nicht anerkennt und die 
Mutter den Jungen gerne zu Hauſe behalten will. Der Antrag 
des Evangeliſchen Gemeindekirchenrats, vom Schulbaugrund⸗ 
ſtück ein Stück Land van 30 Meter Frontlänge zum Bau eines 
Vereinshauſes mit Turnhalle koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen, 
wurbe oabgelehni. 

ů Nachdem ſo die Gemeindevertreier die kleinen Alltags⸗ 
geſchäfte zu Ende gebracht hatten, ſammelten ſie ihre Kräfte. 
denn jetzt kam der Höhepunkt ihres Wirkens: Die Beſtellung 
eines Verlreters, der die Ungälligkeitserklärung der Mandale 
Ortſcheids und Brills vor dem Bezirksausſchuß und dem Ober ⸗ 
verwaltungsgericht vertreten ſol. In der geheimen Sitzung 
am 4. Juni war bereits Herr Lind zu dieſem ſchweren Wert 
auserkoren und er hatte die Wahl damals anßenommen. Mag 
ihm nun mittlerweile das Herz in den Stiefelſchaft gerutſcht 
ſein oder hat ihm eine gütige Pee zugeflüſtert, daß jemand, der 
am Wahltage die Gültigkeit der Wahl proklamierte, doch 
hinterher nicht für ihre Ungültigkeit eintreten kann, ohne 
ſich unſterblich bloßzuſtellen, genug, Herr Lind dankt mit einem⸗ 
mal für die Ehre, Generalbevollmüchtigter der Gemelnde Ohra 
in dieſem ſchweren Strauß zu ſein. Freiwillig trat kein Winkel⸗ 
ried in die Breſche. Nicht einmal Herr Obor oder Scharping, 
der Recle mit dem grauen Vollbart, wollten ins Gefecht. So 
blieb das Mandat ſchließlich auf Herrn Peters hängen. Bis 
zur (letzten Inſtanz“ ſoll er das an den Ohrger Arbeitern be⸗ 
gangene Unrecht verteidigen. Glück zu auf den Weg, Herr 
Peters! 

Nun hätte die Sitzung zu Ende ſein ſollen. Genoſſe Temp 
indes brachte den Fall Brehmer⸗Schmolinskl zut“ Sprache. Bei 
dieſer Gelegenheit leiftete fich der bekannte Gaſtwirt Mathe⸗ 
ſius eine geradezu ungeheuerliche, na, ſagen wir: Taklloſigkeit. 

Genoſſe Temp begann ſeine Ausführungen mit den Worten: 
„Vor mer elnen 

Menſchen erſ ů 
Zwiſchenruf: „Das iſt ſehr nett.“ Wir überlaſſen das Urteil 
über die Gemütsverfaſſung des Oſtbahnbeſitzers unfern Leſern. 
Erwähnen müſſen wir jedoch, daß Herr Lind auf die Frage 
Temps, ob die Gemeinde Ohraſdie Revalver der 

Poliziſtenbezahle, die Antwort ſchuldig blieb. 

tiswelt hergeſtellt, daß er ein Handwerk erlerner 

   

   

  

    

   

  

  

Der Fiſchereibetrieb in Aſtrachan. 

Wie in Rußland Cholera und Peſt entſtehen 

Aus Petersburg geht der Frankfurter Zeitung ein inter⸗ 

eſſanter Vericht über den Fiſchereibetrieb auf der Wolga zu,. 

der uns Aufklärung darüber gibt, weshalb Rußland noch 
immer der Herd vieler anſteckender Krankheiten iſt. Der Bericht 

lautet: 

In Amerika haben ſeinerzeit die Enthüllungen über die 

„Dſchungel“ in den Schlachthäuſern von Chicago einen Ent⸗ 

rüſtungsſturm heraufbeſchworen im gemütlicheren Rußland 

erwähnt nur ausnahmsweiſe ein Blati den Bericht des Sani⸗ 

tätsinſpektors Dr. Schmidt über die Zuſtände im Fiſchereibetrieb 

bei Aſtrachan, die kaum hinter den ärgſten Mißbräuchen der 

amerikaniſchen Schweineichlüchter zurückbdleiben. 2 V 

wird von den Unterneh 
Firmen, eima ſo wie die 

wagies Spiel, bei dem ß. im Glüicksfall aber 

raſch ein Vermögen zu gewinnen iſt. Daher kümmerte ſich 

kaum einer um die Sanitätsvorſchriften, und nur die äußer⸗ 

lichſten Dinge bei der Einrichtung der Lagerhäuſer uſw. wer⸗ 

den mit einiger Aufmerkſamkeit behandelt. 

Die Zubereitung des Fiſches erfolgt meiſt auf den Flößen 

der Fiſcher, die alle Reſte des Fiſches: Blut, Eingeweide, 

Schuppen und die kaulige Salzlake, in der der Fiſch 

pru wird, ins Waſſer der Wolga werfen. die unterhalb 

Aſtrachans in 
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Fiſcherei 
nahme weniger al 

chtet: als ein ge⸗ 

      

Labyrinth enger und flacher Kanäle aus⸗ 

die Strömung ſehr gering iſt. Die Ueberreſte 
laufen daher nich 

    

   ondern bedecken das Waſſer mit einer 

oft ſehr dicken! Schicht einer fauligen, ſchwarzen Maſſe, die das 

Waſſer vergiftet und einen ekelerrengenden Geſtank verbreitet. 

Mit demjelben Waſſer wird aber der Fiſch gewaſchen und ge⸗ 

ſalzen. Noch bedenklicher ſieht es auf dem Lande aus, wo der 

Grund mit menſchlichen Exkrementen, mit Küchenabfällen und 

dergleichen verunreimgt iſt: Wenn der Fluß ſteigt, treibt das 

Grundwaßſer dieſe Verunreinigungen in die Keller, oft bis in 

die Fiſchwäſchereien, wo ſelbſt die Kübel, in denen die Fiſche ge⸗ 

ſalden werden, ſich ait dem ſchmutzigen Waſſer füllen; da die 

    

    
  

  

ohnmäüchtig wurden und ſogar einige Todesfälle durch Gruben⸗ 
gasvergiftung vorgekommen ſind. Täglich werden nahezu 
1500 Tonnen Unrat in die Wolga geworſen, wobei die Abfälle 
der Fiſcherei nicht eingerechnet ſind. Die Sanitätsbehörden 
ſind nicht imſtande, eine durchgreifende Beſſerung zu erzielen. 
da das Perſonal zu wenig zahlreich iſt und nicht einmal über 
eißene Fahrzeuge zur Ueberwachung des Wolgadelias verfügt. 
Man wird ſich unter dieſen Umſtänden nicht wundern, wenn 
in Aſtrachan Cholera und Peſt in den letzten Jahren gerade ſo 
Aſtemn0 geworden ſind wie in den dunkelſten Gegenden 

ſiens. 
— Die Gehirnerweichung als Kulturerſcheinung. Die 

Gehirnerweichung gehört heute zum eiſernen Beſtand der Irren⸗ 
anſtalten, und die Waßſermannſche Reaktion hat mit Beſtimmt⸗ 
heit den urſächlichen ammenhang zwiſchen Syphilis und 
Gehirnerweichung dargetan. Doch erkranken nicht alle Syphi⸗ 
litiker an Gehirnerweichung und man muß daher fragen, worin 
die weiteren Urſachen für dieſen wähleriſchen Ausbruch der 
Krankheit zu ſuchen ſind. Derjenige, der an Paralyſe erkrankt, 
muß, wie Kellner in der Pol.⸗anthropol. Repue ausführt, ent⸗ 
weder eine beiondere Veraniagung beſitzen, oder aber weiteren 

Schädlichkeiten, welche außerhalb ſeiner Perſon zu juchen ſind, 
unterliegen. Unter einer großen Zahl von Völkern iſt zwar 
die Syphilis weit verbreitet, die Gehirnerweichung aber ſelten, 
3. B. in den öſtlichen Ländern Europas und bei den farbigen 

Raſſen der Tropen. Für die mohammedaniſche Bevölkerung 
des Balkans wie Nordafrikas ſehen manche den Grund in der 
abſoluten oder doch relativen Enthaltung von Alkohok, andere 

in der natürlichen, nicht von der Kultur veränderten Lebens⸗ 
weiſe. Bei den Jäapanern, die außerordentlich ſtark von Sypdi⸗ 
lis befallen ſind, kritt die Gehirnerweichung in erheblichem 
Maße erſt in die Erſcheimung, ſeitdem ſie in den Konkurrenz⸗ 

kampf der Völker eintraten und damit auch an den— Errungen⸗ 

ſchaften der weſteuropäiſchen Kultur teilnehmen. Auch in Al⸗ 

gier und Kairo tritt die Krankheit bei den Eingeßorenen vor⸗ 
wiegend nur dort auf, wo dieſe mit Kolturzentren in Verbin⸗ 

  

   
   

    

  dung treten. öů 

   
Kübel faſt überall in unterirdiſchen Röumen aufbewahrt wer⸗ 
den, iſt das eine ganz alltägliche Erſcheinung. 

Von der Beſchaffenheit des Grundwaſſers erhält man eine 
Vorſtellung durch die Angabe, daß mehrfach Arbeiter, die nach 

  

    
         en auf feſte biologiſche Be⸗ 

ziehungen zwiſchen Gehirnerweichung und Kulturleben hin. Di. 
Gefahren der Syphilisfolgen wachſen mit der Kuliur und holen 
lich ihre Hilfstruppen aus dem Kulturleben. Eine erheblich 
nervöſe Dispoſition als Ausdruck einer konſtitutionellen Veran⸗ 
lagung kann auch bei der Gehirnerweichung nicht ganz außer 

acht gelaſſen werden. Am augenſcheinlichſten treten die Schatten⸗ 
ſeiten der Kultur in den Großſtäd tage. Der Vebenskampf 
beginnt im allgemeinen erſt beim⸗ in die Stadt. Mit dem 

im Gefolge des Daſeinskampfes einietzenden Alkoholismus 
ſteigert ſich auch für den Syphilitiker die Gefahr, an Gehirn⸗ 

erweichung zu erkranken. In dem induſtriereichen England mit 
ſeinen zahlreichen Großſtädten ſind 12,5 Prozent der Auf⸗ 
nahmen in die Irrenanſtalten Fälle von Paralyſe, in Schott⸗ 

land dagegen 4 Prozent, in Irland ſogar nur 1,1 Prozent. In 

den Großſtädten wird die Gehirnerweichung gewiſſermaßen 
zum Symptom der Reaktion des Nervenſyſtems auf die dege⸗ 

nerlerenden Einflüſſe der Kulturſchäden. 

Dieſe Beobachtungen 

          

       

      

— Weſenilich — unweſenllich. 

hier und da auch einmal 
geſſen. In dieſer Kunſ 

vielmehr ihre merkantile Vertretung, „der geſchäfts hrende 

Ausſchuß der Berliner Stadtſynode“ zu einer ſchönen Vollkon 

menheit gebracht. Wenn man nämlich die Formulare, di 

die die evangeliſche Kirche mit heiterer Unvoreingenommen 

Juden, Chriſten und Heiden unter Androhung der Zwang 

ſtreckung zur Erlegung der „Kirchenſteuer“ auffordert, d 

durchſtudiert, ſo entdeckt man, ſchamhaft auf der zweiten Seite 

verborgen, noch etwas Gedrucktes, überſchrieben „Weſentliche 

Beſtimmungen“. Es werden da auch die Para 
g uf Grund deren die Steuerpfii 

dai welch ſonder 

alles löſende Tod iſt erwähnt und die weniger einſch 

Wohnungsveränderung — aber eins fehlt gänzlich. nämlich 

die Anführung der kaum zu beſtreitenden Tatſache. daß die 

Steuerpflicht vor allem auch durch den Austritt aus der Kirchen⸗ 

gemeinſchaft hinfällig w Dieſe Be ng erſchien dem 
lich“? Oder ſollten Synodaldiplomaten alſo wohl nicht we 

da boshafte Menſchen eine wohlberechnete Unterlaſſung ver⸗ 

muten dürken? 
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Seubm⸗Martenworve 60 0 

In mlehr von der Arbell wurde der 6g Sahrs a 
Urdeiter Iuteen M. Mareefe von dem Arbeiter Kalinowel 
überfellen und zu Boden geſchlagen. Kalinowoki ſchlug mit 

elnem dickten Kruckſtog auf den alken Mann ein. Er erliit er. 

hedliche Kopfwunben und mußle Ins Krantentaus gebracht 

werden. Die Tat geſchoh uus Rache, 
—— 

Graudenz⸗Strasburg 
Jar den Ausbau der Schmuß- und Megenwaſfertanali. 

ſallon bewilligten die Stadtverordneten in õrausrnj 1855 &- 

Mart, 

Dle elektriſche Strahenbahn in Graudenz hatte im Monal 

Junl 19 597 Mart Einnahme. Me, die höchſte Monatseln⸗ 

nahme ſeit dem Beſtehrn der Luß 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Eluen Großbetrieb zur Ausbeutung von Sheldſuchern 

galte der noch jugendliche Kaufmann Vudwig Dunker in Tborn 

arrichtet. Er gründete in der Brücken ſtraße die „Oſtdeulſche 
Yypothetenvant“. Der Herr Direkior beſchälrigte 12 Angeſtellte 

und eiwa 3 Agenten. In Rromberß richtete er eine FJiliale 
ein. Dit vielen Geldbedürftigen fandten die geforderten Vor⸗ 
ſchüſſe, ohne auch nur eine einzige Hypothet zu erhalten. Am 
4. Nopember 1912 wurde Dunker verhaſtet. Er hat es ver⸗ 

ſtanden. die Verhandlung faſt zwei Jahre zu verſchleppen. Zu 
der jeßigen Verhandlumngz ſind etwa 90 Zeugen geladen. Die 
Verhandlung wird mehrere Tage in Anſpruch nehmen. 

S der ſiebenlährige Sohn eines Ar⸗ 

  

  

Unteiſe Pflaumen aß der 
beiters in Thorniſch-Papau in ſolchem Uebermaß. daß er an den 
Folgen verſtarb. 

ſieben 

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard. 
Tiſchlerſtreik in Pr. Stargard. In Pr. Storgard ift in 

jer Möbelfabrit von Neuſtadt ein Streik ausgebrochen. Bis⸗ 
her wurden hier die Arbeiter mit 26 bis 28 Piennigen pro 
Stunde abgeſpeift. Sie fordern jetzt 28 bis 31 Pfennige. Die 
geringe Julage bewilligte der Unternehmer nicht und darum 

traten 75 Mann in den Ausſtand. Bei der niedrigen Bezah⸗ 
lung wird ſich kein Tiſchler nach dieſer Bude reißen. 

  

Abgeiehnter Bürgermeiſter. Die Siadwerordneienver⸗ 
fammlung von Berent wählte am 18. März d. Is. den Bürger⸗ 
meiſter Fränkel in Raſtendurg in Thüringen zum Bürgermeiſter 
von Berent. Die Regierung verſagte der Wahl die Beſtätigung. 
Nun müſſen ſich die Stadwäter von Berent ein neues Ober⸗ 
5 

  

    

Auf dem Dirſchauer Bahnhof mißhandelten zwei Arbeiter 
aus Prauft den Ofenſeßer Reimer aus Elbing in lebensgefähr⸗ 
licher Weiſe. Der 1 elte liegt ſchwer verletzt im Dir⸗ 
ſchauer Krankenhauie. 

    

  

Dꝛe rohen Patrone wurden verhaftet. 

  

Inerial mumn CürenmRgre, hensst Material zum Lurembing⸗Prozeß 
Ein „minderſchwerer Fall'. Vor dem Königsberger 

richt ſtand am Juni wegen Mißhandlung eines 
Albert Kranich von der 

Am 20. April war 
er Zimmermann mit leinen Stie⸗ 
hl des Feldwehels ſollte Z. zu⸗ 

aien auf dem Korridor vor der Kom⸗ 
ů ten und dieſe dann dem 

zimmermann zu L. ging, kam 
. ſolle „einrücken“. Z. ging dann, 

nach ſeiner Dekund zu L., der auf dem Bette lag. und 
knüllte unter L.'s Aujſcht Stiefel. Er wurde dann zu ſeinem 
Korporaljchaſts hrer Kranich galsi, Webe ben aeß 

    

   
   

      

    

            
Pionierbotaillons. 

elappell der P 
Auf 

  

beim 
feln aulgefallen. 

    

      

  

    

  

   
der Feldwebel 

    

rechts Ohrfeigen. ů noch Angabe des 
3 jolgender Vorgang ab. Unteroßttzier lagte zu Z. er 
ſolle ſich Stieielichmiere kaufen, worauf Z. antwortete, er habe 
kein Geld. Nun dobe er. J., binausgehen wollen; Kranich 

Der Der 

       

  

     
    

   

der Nacht darauf habe 
t und ſich am Morgen darauf 

* Ider, dein er als Urſache der Schmerzen 
erte Behandlung urch Kranich bezeichneie. 

ugeß hier wurde am Hinterkopf 
ng und eine dl Utüge Verlezung 

keſtgeftellt. t. die jedoch keine Störung 
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5 ückged en 

ten Kiot. der das An⸗ 
ern ſoll. geſtolperi und 

en. Trotz aht en en 

  

ie. er glaube nur der 
ann und beantragte drei 

      

    

   

  

   
   

  

   

    

als erwieien 

  

f auigewendet: Streikumerſtützung 1381 

  

Zornſar Den S len mußßte, dreimal gegen deſſen Koyf. 
Iweimal tonnte S. den Stoß abwethren, beim dritten Wale 
erlitt er durch einr Torniſterſchnalke eine blutende Berletzung 
an der Stirn und war vier Tage reviertrank. Das Gericht fah 
aurh hierin einen minderſchweren Maul und erkannte auf hehn Rbiner 
Tage Mittelarreſt. — Der Soldat hatte nach ſelner Angabe den 
Torniſter Jo erhalten und nlemand hade ihm geſagt, daß etwas 
daran fehle. 

Wir wiſſen nicht, ob dle Verteidigung im Lupemburg ⸗ 

Prozeß auch dleſe Fälle zur Sprache bringen wird. Sollte 
das nicht geſchehen, ſo iſt zu erwarten, daß die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, derannich die ohlslupſte Rehärbe der Weit. die ja die 

Vflicht hat, auch die dem Ungetlagten günſtigen Momente 
in Betracht zu zlehen, davon machen wird. 

12. Verbandstag der Fabrilarbettr 
k. Stuttgart, 3. Juli 1916. 

Am nächſten Sonntag den S. Juli ehenn, im Kurſaal 
in Stuttgart⸗Canaſtatt ber zyos 
Verbandes der Fabrikarbeiter 

  

  

D Tagesord· 
nung des Kongreſſes weiſt nur Punkte rein geſchäftlicher Art 
auf. Meben der Entgegennahme der Geſchäftsberichte wird die 
Führung von Lohnbowegungen und Strelks dehandelt. Die 
Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskongreß dürfte vorausſicht · 
lich zu größeren Auseinanderſezungen Anlaß geben. Die 
Fabrikarbeiter haben auf dem Gewerkſchaftskongreß gegen die 
Einſetzung von Schiedsgerichten zur Regelung von Grenzſtrei⸗ 
tigkeiten geſtimmt. Sie verteibigten auf dem Kongreß 
auch energiſch ihre Auffaſſung, daß die Betriebsorganiſation 
die richtige Form unſerer Gewerkſchaften ſein müßte, die über ; 

große Mehrheit des Kongreſſes erklärte lich ledoch für die Be ⸗· 
rufsorganiſation als die Grundlage unſerer Organiſationen. 
Die Fabrikarbeiter gaben dann auf dem Gewertſchaftskongreß 
die bekannte Erklärung ab, in der ſie die diesbezüglichen Be⸗ 
ſchlüſſe des Kongreſſes bedauern. Dieſe Erörterungen auf dem 
Gewerkſchaftskongreſſe werden auf dem Verbandtag einenNach⸗ 
hall finden. Der Verbandstag dürfte zweifellos die Erklärung 
gutiheißen und ſich erneut für die Betriebsorganiſation aus⸗ 
ſprechen. Es iſt aber zu wünſchen, daß der orbandstag ſich 
bei ſeinen Beſchlüſſen hierüber nicht von Mißſtimmungsgefühlen 
leiten läßt, ſondern beachtet, Daß die Mehrheit auch nur von 
dem Gedanken ausging, das Beſte für die Geſamtaꝛ beiterſchaft 
zu wollen. 

Der Geſchäftsbericht des Vorſtandes erſtreckt ſich 
auf die beiden leßten Jahre. Troß der ungünſtigen Geſchäfts⸗ 
lage gelang es dem Verband, ſeinen Mitgliederbeſtand 
noch zu erhöhen. Am Schluſſe der letzten Geſchüftsperiode be⸗ 
lrug die Mityliederzahl 189 443 (darunter 23 474 weibliche), 
Ende 1913 ober 207 384 (26 031). Die Steigerung beträgt 

demnach 17 941 gegenüber 48 126 in der letzten Berichtszeit. 
Der Zuwachs fällt ganz auf das Jahr 1912, 1913 brachte ſogar 
einen, wenn auch ganz geringen (200) Rückgang. Hier zeigt 
ſich die Wirkung der ſchlechten Konjunktur. Die Werbekraft des 
Verbandes war aber äuch iii dieſer Zeit ſtark. Es wurden 1912 
78 888. und 1913 58 467 Aufnahmen gemacht, denen 1912 
60 734 und 1913 58 680 Austritte gegenüber ſtanden. Die 
Fluktuation iſt alſo auch in dieſem Verbande außerordentlich 
ſtark. 

Grenzſtreltigkeiten mit anderen Verbänden 
waren ſehr zahlreich. Mit Ausnahme der Porzellanarbeiter 
und der Töpfer wurde aber mit allen Organiſationen eine Ver⸗ 

ſtändigung geſchaffen. Kartellverträge ſind abgeſchloſſen mit 
den Holzarbeitern, Transportarbeitern, Brauereiarbeitern: der 
Abſchluß eines Vertrages mit den Fleiſchern ſteht bevor. Die 
Kartellverträge haben aber anſcheinend nicht üverall die Zu⸗ 

ſtimmung der Mitglieder gefunden. So beantragt die Jahl⸗ 
itelle Harburg den Vertrag mit den Holzarbeitern wieder auf⸗ 
zuheben und einen neuen Vertrag auf der Grundlage der Be⸗ 

triebsorganiſation abzuſchließen. Bremen verlangt, daß Kar⸗ 
tellvertrüge der Zuſtimmung des Verbandstages bedürfen. — 
Der Verdand der Blumenarbeiter trat am 1. Januar 1914 mit 
allen Aktiven und Paſſiven zum Verband der Fabrikarbeiter 
über. 

Die Jahl der Lohnbewegungen iſt in den Jahren 
1912—13 nüber den beiden vorhergehenden Jahren von 
1102 au An diefen Bewegurngen waren 
121 736 Perionen beteiligt. Ohne Arbeitsniederlegung erledig⸗ 
ten ſich 77 Prozent aller Bewegungen, nämlich 901 Angriffs⸗ 
und 41 Abwehrbewegungen. In 169 Fällen, gleich 14 Pro⸗ 
zent, mußten die Arbeiter zum Angriff das Mittel des Streiks 

enwenden. 67 Abwehrbewegungen wurden geführt, und in 
45 Fällen ſperrten die Unternehmer aus. Das Geſamtergebnis 
aller Bewegungen wete in der ee ers im werdleiß 

  

  

  

   

  

   

  

ortſchritt auf. C⸗ 
wüurde erreich Lohnerhöhung um 
145 215 Mark w tlich, oder 1.56 Mark im Durchſchnitt, und 

für 24998 Beteiligte eine Verkürzung der Ardeitszeit um 
56 745 Stunden. oder im Durchſchnitt 222 Stunden pro Woche. 
Für die beiden Jahre bemägt die Lohnerböhung zulammen 
—5 18⁰ Mart, di jerkürzung ergibt 3 470 740 

      

  

  

    

   
   

  

   

    

   

ie Autsgaben für Un er ſt üthßungon gehen ſtetig 
nach oden. Beſonders ging in der Berichtszeit die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung in die Höhe. Es mußten in seiden Jahren 

rund 558 000 Mark mehr als in der vorigen Verichtszeit aui⸗ 
n. um die Opfer der Wirtſchaftskriſe und die 

is zu einem Tei üder Waſſer halten zu 
An Erwerbslolenunterſtüßung mwurden 2 840 190 

ausgegeber. Für die übrigen Umerſtützungen wurde 
Mark, Maßrege⸗ 

Uungsunterſtützung 105 367 Mark., Sterbegeld 167 297 Mark, 
Umzugsgeld 82 70. Mart. Rechtsſchutz 23 852 Mark. Für die 
Agitation wurden 223 494 Mark artsgegeden. Der Kaſſen⸗ 

r Hauptkaſſe betrug Ende der Berichtszeit 
1025 295 Mark. Die 

8 t trotz der ftarken 

    

   

    

  

   

  

  

       
       

Gewerkſchaftliches 
— Cinigung Im Kölner Jenſterputzgewerbe. Durtch einen 

mbsme euß des Kölner Gewerbegerichts iſt der Kampf der 
Fenſterputzer mit der Ortsgruppe des Berbandes der 

Reinigungsunternehmer Deutſchlands vermleden worden. Die 
Unternehmer weigerten ſich zuerſt, einen Tarifvertrag abzu⸗ 
ſchlleßen und die darin feſtgelegten Lohnſätze zu bewilligen. 
Das angeruſene Gewerbegericht empfahl dem Arbeitgeberver⸗ 
band den Abſchluß des Vertrages mit dem deuiſchen Trans · 
portarbeiterverband; vom 1. Juli 1915 ab foll der Lohn für die 
Fenſtervuter, die über zwei gahre im meintgungahetriehe lütig 
ſind, 4,60 Mart pro Tag betragen. Beide Parteien unter⸗ 
warfen ſich dem Schiedsſpruch. 

— Aul der Strelkbrecherſuche. Auf den Linke⸗Hofmann. 
Werken in Breslau ſtehen die Metallarbeiter ſchon mehrere 
Wochen im Streik. Die Firma iſt andauernd bemüht, Streik⸗; 
brecher zu bekommen. In allen Gegenden Deutſchlands werden 
entſprechende Verſuche unternommen. Neuerdings erhalten 
gur Arbeiter Offerten von der inma, die nach den Fleiſch 
töpfen der Linke⸗Hofmann⸗Werke nicht die gerlntſte Sehnſuchi 
verſpürten. So ging einem Former in Emden folgendes Schrei⸗ 
ben zu: 

„Abt. Maſchinenbau. Breslau, den 23. Juni 1914. 

Herrn A. S....., Former, Emden. 

Wir teilen Ihnen mit, daß wir Former einſtellen. Ge⸗ 
arbeltet wird bei uns in der Hauptſache im Akkord und richtet 
ſich der Verdienſt noch den Leiſtungen. Teilen Sie uns auf 
anliegender Poſtkarte mit, wann Sie in Breslau eintreffen. 
Sie werden am Hauptbahnhof an der Sperre unſere Leute 
vorfinden, die eine weiße Armbinde mit unſerer Firma: 
Linke⸗Hoffmann⸗Werke tragen. Wenden Sie ſich nur an 
dieſe Leute, die Ihnen Beſcheid geben und Hilfe leiſten 
werden. Die Einſtellung erfolgt in unſerem Vetriebsbureau 4, 
Montag bis Freitag von 8—6 und Sonnabend von 8—3 
Uhr. Ihre Adreſſe erhielten wir durch den Arbeitgeberver⸗ 
band Unterweſer. 

1 Freikarte. Linke⸗Hofmann⸗Werke (Stempel).“ 

Die Unternehmerverbände vermitteln einander alſo Streit. 
brecheradreſſen. Beſonders intereſſant iſt aber, daß die Arbeits⸗ 
willigen bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhof ſogleich von Leuten 
der Firma in Empfans genommen werden. Damit die Be⸗ 
auftragten der Firma auch keinen der Ankommenden verfehlen, 
liegt dem Schreiben eine Freikarte bei, auf der mitgeteilt werden 
ſoll, mit welchem Zuge ſie in Breslau eintreffen. Um ferner 
zu verhindern, daß Streikende ihre arbeits n Berufs⸗ 
genoſſen zur Solidarität anhalten, haben ſich die Linke⸗Hof⸗ 
mann-⸗Werke auch die Hilfe der ner Polizei geſichert. 
Dem Schreiben an den betreffenden Former liegt nämlich auch 
noch ein Zeltel bei, das folgende intereſſante Mitteilung enthält: 

Das Königliche Polizeipräſidium hat uns für unſere 
Arbeitswilligen den ausgiebigſten Schutz zugeſagt. Sollten 
Sie dennoch innerhalb der Stadt oder auf dem Wege zum 
Werk oder vom Werk zur Wohnung durch Streikende 0. 
läſtigt werden oder ſollten dieſe verſuchen. Sie E 

Vorhaben, bei uns zu arbeiten, abzubringen, ſo wollen Sie 
ſich ſofort an den nächften Schutzmannspoſten wenden. 

— Die Lohnbewegung im Stralſunder Dachdecker gewerbe 
nem Erfolg für nem Erfolg für 

  

   

    

   

iſt 

gelperrten Dachdecker beendet worden. Neben anderen weſent⸗ 
lich verbeſſerten Arbeitsbedingungen wurde auch eine Erhöhung 
des Stundenlohnes erzielt. Gezahlt werden ſofort 2 Pf. pro 
Stunde. Eine weitere Erhöhung um 2 Pf. tritt am 1. April 
191⁵ ein Jahr ſpäter eine ſolche um 1 Pf. Die Hilfs⸗ 
arbeiter erhalten zu den gleichen Terminen je f., insgeſamt 
alſo 6 Pf. Lohnerhöhung pro Stunde, ſofern ſie mindeſten⸗ 
ein halbes Jahr im Dachdeckergewerbe beſchäftigt ſind. 

      gen: Kampfe mit 

  

            

— Streikpvoſtenverbot gegen chriſtliche Gewerkſchaffler. In 
Dülmen (Weſtfalen) ſtehen die chriſtlichen Holzarbeiter ſeit 
vielen Wochen im Streik gegen fromame katholiſ rnehmer. 
In der Nacht vom 7. bis 8. Juni wurden einem ar 
Tiſchlergehilfen die Gartenfrüchte zerſtört, worauf die Dü 
mener Tiſchlerinnung 100 Mark zur Entdeckung des Täters 
ausſetzte. Die Jahlſtelle Dülmen des chriſtlichen Holzarbeiter⸗ 
verbandes ſetzte darauf die gleiche Velohnung für denjenigen 
aus, der in der Lage ſei, nachzuweiſen, daß die Tat von einem 
Streikenden ausgeführt worden ſei; onſcheinend ſeit die Tat ver⸗ 
übt worden, um die ſtreikenden Schreinergeſellen in der Oeffent⸗ 
lichkeit verdächtigen zu können. Am 15. Juni 1914 erließ dann 
die Dülmener Polizeiverwaltung einfach ein Verbot des Auf⸗ 
ſteilens von Streikpoſten innerhalb eines Umkreiſes von 150 
Metern von den beiden Bahnhöfen und den beſtreikten Firmen; 
ſogar die Wege zu den Nachbarorten wurden den Streikpoſten 
verboten. Die Verfügung ſtützt ſich auf eine Polizeiverordnung 

ung der Sicherheit und Bequemlichkeit auf öfſent⸗ 
Zuwiderhundlungen werden mit Strafe 

   

  

     

   
bedroht. 

Es ijt bisher noch nicht das geringſte vorgekommen, was 
die Dülmener Polizeiverwaltung zu dieſem vffiziellen Streik⸗ 
poſtenverbot veranlaſſen könnte. 
ſehr 

Trotzdem Verbot 
Dder Sireikenbe     

  

   itreng Durchgeführ! 
ESSefnA9½r!, 

  

  

beſtraft, wenn er auch nur auf dem Wege — zum Bahnhof er⸗ 
wiſcht wird. Man ſieht, daß es die Ortsbehörden ſchon heute, 
oh ein beſonderes Arbeitswilligenſchutzgeſetz, ſehr leicht haben. 
das Streikpoſtenſtehen illuſoriſch zu machen. 

Der jetzt Der jetzt    Liſchen Arbeiterbewegung. 

veröffentlichte Jahresbericht des niederländiſchen Verbandes der 
Gewerkſchaften zeugt von dem prachtvollen Fortſchritt, den im 

letzten Jahr die Gewerkſchaftsbewegung ebenſo wie die ppli⸗ 
tiſche Arbeiterpartei in Holland zu verzeichnen halie. Die Zahl 
der Mitglieder der angeſchlofſenen Gewerkſchaften ſtieg im 
Jahre 1913 von 61 535 auf 84 434. Seitdem iſt wieder eine 
weitere Steigerung bis über 90 000 Mitglieder zu verzeichnen. 
In dieſen Fortſchritt teilen ſich ziemlich alle 35 Gewerkſchaften, 
die dem Perbande angehören. Neuaugeſchloſſen ſich in 

dieſer Zeit der Fleiſcherverband und der Buchdr⸗ verhand. 
Der größte der angeſchloſſenen Verbände iſt noccß, er der 

— Aus Lder Lie 
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Dlamantarbetterverband mit 9879 Miigliedern. Sehr ſtatiliche 
Mitgliederzahten haben aber auch ſchon ber Gemeindearbeiter⸗ 
verband mit 6687, der Vandarbelterverband mit 4640, der Me⸗ 
tallarbelterverband mit 5793, der Zigarrenarbeiterverband mit 
6023, ber Zimmererverband mit 5610, der Eiſenbahnerverband 
mit über 4000 und der Buchdruckerverband mit 4431 Mit⸗ 
gliedern. Der Bericht ſtellt jerner feſt, daß die Zahl der Streiks 
ſtart zugenommen hat. Nachdrücklich wird auch konſtatieri, daß 
das Berhältnis zwiſchen Partei⸗ und Gewerlſchaftsbemegung 
eln gutes iſt und zum beiderſeitigen Nutzen auswüchſt. Wieder⸗ 
holt fanden Konferenzen zwiſchen beiden Vorſtänden ſtatt. Auf 
oiner Konferenz wurde auch die Frage erörtert, was zu tun ſei, 
wenn die Regierung eine Verfaſſungsreform ablehne. Dte Ve⸗ 
batte ergab, daß man in dieſem Falle in einen Demonſtralions⸗ 
ſtreik nicht einzutreten gedenke, ſondern vorlöuftg den Kampf 
mit den alten erprobten Mitteln führen werde. Allerdings 
würde dann die Gewerkſchaftsbewegung der Partel kräftig zur 
Seite ſtehen. 

  

7 Aus der partei 
— Difziplinloſe Abgeordnele in Jialien. Zur italleniſchen 

lozlaliltiſchen Parlamentsfraktion gehören auch die Abgeord⸗ 
neten Reimondo, Senape, Lucci und Sandulli 
Der italieniſche Partelvorſtand, hat ſie aufgeforbert, ihr Mandat 
niederzulegen. Alle vier haben gegen Parteitagsbeſchlüſſe ver⸗ 
ftoßen. Entgegen dem Beſchluß des letzten Parteitages ſind 
Raimondo und Senape Mitglieder eines Freimaurer⸗ 
urdens geblieben. Enigegen einem anderen Beſchluſfe haben 
Lucci in Neapel und Sandulli in Torre Annunzlata bei 
den Kommunalwahlen Kompromilſe mit bürgerlichen Partelen 
abgeſchloſſen und ſind für die Wahl einer gemeinſamen bür⸗ 
gerlichradikal⸗republitaniſch⸗ſoztaltſtiſchen Liſte eingetreten. 

  

ADLIMNSAAAanete, 22 
Neulandgewinnung im Waitenmeer 
Das nordfrieſiſche Wattenmeer erſtreckt ſich in einer Aus⸗ 

dehnung von 100 Kilometer Länge und 20 bis 30 Kilometer 
Breite faſt die ganze ſchleswigſche Küſte entlang, im Süden 

begrenzt durch die Halbinſel Eiderſtedt an der Eidermündung, 
im Norden abſchließend mit der Inſel Röm in der Höhe der 
däniſchen Grenze. Das ganze Gebiet ſoll gut betlaubigten 
Ueberlieferungen zufolge ein zuſammenhängendes, wenn auch 
von Stromrinnen und Binnenſeen ſtark durchſetztes Land⸗ 
gebiet dargeſtellt haben, das ſich an das Feſtland unmittelbar 
anſchloß. Große Sturmfluten, die zum Teil allerdings in die 
vorgeſchichtliche Zeit fallen, riſſen ein Stück nach dem andern 
vom Lande los; die großen Inſeln wurden wieder in kleine 
zertrümmert oder an den Rändern allmählich abgeſpült. Gleich⸗ 
zeitig wurden aber auch die tieferen Meeresteile verflacht, 
niedere Bodenpartien erhöht, bis das ganze Gebiet jene eigen⸗ 
artige Zwitterſtellung von Land und Meer erhielt, die es zu 
einer geographiſchen Berühmtheit gemacht hat⸗ 

In der Inſelwelt des Wattenmeeres ſpielen die Halligen 
eine beſondere Rolle. Es ſind dies kümmerliche Inſelreſte, 
etwa 20 an der Zahl, die ſich nur durch ihre geringe Größe 
und das Fehlen jeder Deichbewehrung von den übirgen Ei⸗ 
landen unterſcheiden. Den weitaus größten Teil des auf 40 
bis 45 Quadratmeilen zu beziffernden Areals bedeckt das Watt⸗ 
erdige und ſandige Bodenflächen, die unter dem Höchſtpunkt 
der gewöhnlichen Flut liegen, zur Zeit der Ebbe aber trocken 

gelegt ſind. Zweimal in 24 Stunden werden die Watten von 
der Flut überſchwemmt. Zur Zeit der ebenſo oft eintretenden 

Ebbe kann man das Gebiet nur auf den zahlreichen Waſſer⸗ 
adern (Priele, Tiefen) mit Booten befahren, dagegen meilen⸗ 
weit zu Fuß oder Wagen bereiſen. 

Soviel über den Charakter des Wattenmeeres, das den 

     

Schauplatz der Lanogewinnung bildet, dir ja uuch dem Se⸗; 
ſagten nur eine Rückeroberung verloren gegangenen Bodens 
darſtellt. Nicht alle Teile des Walls ſind für die Landgewin⸗ 
nung gleichmäßig geeignet. Im äußeren weſtlichen Teile be⸗ 

ſteht es aus Bänken von reinem, weißem Meeresſand, die in 

Verbindung mit den größeren Inſeln Sylt, Amrum uſw. neuer⸗ 

dings die Grundlage eines Bädergroßbetriebes und einer er⸗ 
tragreichen Fremdeninduſtrie geworden ſind. Nur dort, wo 

ſich ſchlammig⸗erdige Beſtandteile finden und neue ablagern, 

ſind die Bedingungen für die Gewinnung brauchbaren Lande⸗ 

gegeben. Das iſt beſonders an den öſtlichen Ufern der Inſeln 

und in den Buchten des Küſtenmeeres der Fall. Es ilt eine 

blaugraue, mit Meeresrückſtänden vermiſchte Tonerde (Schlick), 

die bei Aufbau des Landes in Frage kommt. Wo das Meer 

derartige Schlickmaſſen aufhäuft, braucht die menſchliche Arbeit 

nur die Hand entgegenzuſtrecken. Es kommt dann nur darauf 

an, der natürlichen Entwicklung nachzuhelfen, die Erhöhung 

des Bodens zu beſchleunigen und das Gewonnene feſtguhelten. 
aß das Meer bereiti      

  

zu „itt der 8 Filz von Quellern und ſonſtigen 

Kryptogamen, der ſich über die Schlickwatten ausbreitel, ſobald 

dieſe eine gewiſſe Höhe erreicht haben. 

Die ältere Landgewinnung, wie ſie bis in die 70er Jahre 

des vorien Jahrhunderts geübt waurde, ging vom De⸗ ande 

aus. Sie beſtand darin, die Küſte durch Deichbauten gegen 

das Wattenmeer vorzuſchieben. Die Zertrümmerung der Inſeln 

und Halligen hatte man lange Zeit als unabänderliche Tat⸗ 

ſache hingenommen und ſich damit getröſtet, daß ſie dem An⸗ 

wachs am Feſtlande zugute kam. Noch vor etwa drei Jahr⸗ 

zehnten lehnte die Waſſerbauverwaltung es ab, für den Schutz 

der Halligen einzutreten, da ſonſt das Material für die Aus⸗ 

ſchlickung an der feſtländiſchen Küſts fehle. Aber der Zu⸗ 

wachs, den die nordfrieſiſche Feſtlandsmarſch durch das ein⸗ 

gedeichte grüne Vorland (Kooge) gewann, ſtand zu dem Ver⸗ 

luüſt auf den Inſeln in ſchreiendem Mißverhältnis. Den fünf 

bis ſechs Quodratmeilen Einbuße in den letzten 300 Jahren 

ſtehen nur etwa 171 Ouvadratmeilen Gewinn an Weideland 

gegenüber. 
So wurde allmäblich der Gedanke als richtig erkannt, 

ie Inſelreſte vor gänzlicher Zer zu bewahren, und ſeil 

S896 iſt der Inſeiſchutz mit einer ſyſtematiſchen Landgewinnung 

Während die weſtlichen Inſelküſten durch ſtarke 
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D5 
1 
verbunden. 

»n der eiſe geres Nie Anterelten Se in der Weiſe geregelt, daß die Intereſſenten den ů 8 
rungsbauten nötigen Grund und Voden hergeben und unter 

  
  

tells 
ſollen, wurden die Oſtküſten zu Stlltz » und Ausgangspunkten 
für Anlandungsarbellen gemacht. 

Steinböſchungen kells geſchöht ſind, teile noch bewehrt werden 

Dos Syſtent, das ben Vorrichtungen zur Anlandung oder 
Verlandung des Schlickwatts zugruynbe llegt, iſt im weſentlichen 
folgendes. Von den Halligen aus werden ſtarke Verbindungs⸗ 
dämme (Lahnungen) ins Meer hinausgeſchlagen, natürlich nicht 
aufs Geratewohl, ſondern nach genauer Vermeſſung ber be⸗ 
treffenden Wattflächen. Dle rechts und lints der Lahnungen 
liegenden Partten werden wiederum mit Parallel⸗ und Quer⸗ 
bauten (Pfahlsuhnen. Schlickungerüben) durchzogen. Ueberall 
werden Oeffnungen freigelaſſen oder Schleuſen eingebaut, um 
dem aufſiutenidek Watjer frereillig Eingang zu gemühron. Der 
Neigung des Merres, die mit der ſchmutzigſten Flatwelle auf⸗ 
treibenden erdigen Veſtandieile beim Abebben fallen zu laſſen, 
wird ſo Enigegenkommen bewieſen. Wo die Flut langſam 
eindringt, tritt ſie auch langſam zurück. Die erdigen Teilchen 
haben Zeit, zu Boden zu fallen und dieſen allmählich zu er⸗ 
höhen. DPas abgelagerte Land ſteigt im Laufe der Zeit bis 
zur Höhe der Dammkrone hinauf, der Damm verſchwindet im 
Schlick, und Frembe, die nach einigen Jahren die Gegend wleder 
beſuchen, fragen erſtaunt, wo er geblieben iſt. 

Die Verlandungsbauten werden zweckmäßig ſo angelegt, 
daß je einer Landung eine andere entgegenßebaut wird, ſei 
es von einer anderen Inſel oder vom Feſtlande aus. So 
wird das Meer in eine Anzahl ſogenannter toter Buchten 
zerlegt und dadurch die größere Ruhe und Stetigkeit der Flut⸗ 
verhältniſſe, die Vorbedingung ſchnellerer Ausſchlickung iſt, auf 
größere Wattflächen übertragen. Das langſam aber ſicher auf⸗ 
bauende Meer iſt der wünſchenswerteſte Helfer; eine Sturm⸗ 
flut kann zwar das Vielfache von dem Materlal heranführen, 
das die Jahresarbeit der täglichen Flut leiftet. Sie kann aber 
auch ebenſoviel an Material fortnehmen, und, was ſchlimmer 
iſt, die Wirkung der baulichen Anlagen auf Jahre hinaus 
lahm legen. 

Durch geſchickte Anlegung der Landgewinnungsvorrich⸗ 
tungen und Herſtellung der nötigen Ruhe iſt es ſogar möglich, 
Sandwatten durch Schlickfall in brauchbares Land zu ver⸗ 
wandeln. In größerem Maßſtabe wird dies ermöglicht wer⸗ 
den, wenn durch ſtarke Eifenbahndämme vom Feſtlande aus 
auch die größeren Inſeln landſeſt gemacht ſind. Der ꝛ'erſte der⸗ 
artige Bau zwiſchen Weſterland⸗Sylt und dem Feſtlande wird 
bereits in dieſm Jahre begonnen. Er wird dem nördlichen 
Teile des Wattenmeeres eine mächtlge Schutzwand bieten. 

Das gewonnene Land wird. ſobald eine dichte Grasnarbe 
und Kleewuchs als Zeichen der Deichreife erſcheinen, umdeicht, 
vorausgeſetzt, daß ſeine Größe in einem angemeſſenen Ver⸗ 
hältnis zu den Koſten bes Deiches ſteht. Zu dauernder Ve⸗ 
ſiedelung iſt es dann zwar noch nicht geeignet, wohl aber zum 
Weiden des Viehes zur Sommerzeit. 

Die ſchwachen wirtſchaftlichen Kräfte der Halligleute wür⸗ 
den nicht ausgereicht haben, die Aufgaben zu übernehmen, die 
mit einer großzügigen Landſchutz⸗ und Landgewinnungsarbeit 
zufammenhängen. Deshalb, und um das Werk einheitlich zu 
geſtalten, mußten ſtaatliche und kommunale Hilfe eingreifen. 
Die ſchwierigen beſitzrechtlichen Verhältniſſe werden meiſtens 

für die Siche; für die Siche⸗ 

Vorbehalt einer Fläche von 10 bis 12 Hektar auf das ihnen 
ſeit uralten Zeiten zuſtehende Anwachsrecht verzichten. Da⸗ 
für werden ſie in der Deichunterhaltung entlaſtet, und das 
neu gewonnene Weibeland wird ihnen von der Eigentümerin, 
muf Domänenverwaltung, zu einem billigen Pachtſatze über⸗ 
laſſen. 

Man ſieht, es ſteckt ein ſtarker ſozlaliſtiſcher Zug in der 
Landeroberung, die ſich mitten im Frieden im nördlichen 
Wattenmeer vollzieht. Nicht eine geniale Einzelperfönlichkeit, 
eine Fauſt, vermag mehr weite Mooräſte trocken zu legen und 
dauernd zu halten und zu nützen, das kann nur der organiſierte 
„Gemeindrang“ der genoſſenſchaftlichen Geſamtheit. 

  

Kieines Feinleion 
— Geologie und Hurrapalclolismus. Es iſt eine Binſen⸗ 

wahrheit, die wir alle aus Erfahrung kennen, daß die heutige 
Schule den Geſchichts⸗ und Wirtſchafsunterricht ſyſtematiſch 
dazu benutzt, ein begeiſtertes Lablied auf die herrſchende Ge⸗ 
ſellſchaf'sordnung zu fingen. Danach iſt alles, was beſteht, 
der Gipfelpunkt menſchlicher Weisheit und Vernunft. Findige 
Schulmänner haben dafür einen tönenden Begriff gebildet, ſie 
ſprechen hochtrabend von ſtaatsbürgerlicher Erziehung, was 
aber im Grunde nur ein neues Ekikett für eine alte Praxis iſt. 
Daß nun aber auch der geologiſche Unterricht der logenannten 
ſtaatsbürgerlichen Erziehung dienen könnte, dürfte den Unbe⸗ 
fangenen überraſchen. Selbſt der Urheber des famoſen Ge⸗ 
dankens, ein Herr Knoſpe (Pädagogilche Warte, Juniheft 1914, 
S. 633 ff.) muß ſeinen ahnungsloſen Leſern geſtehen: „Das 

klingt parado, Aber er weiß die Sache ſchon zu 
ſchieben, und wählt dazu ben einfachften und kürzeften Weß: 
„Bei allen geologiſchen Erörterungen iſt wieder und immer 
wieder in geeigneter Weiſe den Kindern vor Augen zu führey. 
wie ihr Vaterland von keinem andern Lande übertroffen 

wird. oder wie es ben andern Ländern gegenüder keinesw 
nachſteht.“ 

Darauf wird gezeigt, wie dieſe Abſicht praktiſch burch⸗ 
geführt werden kann. Da ſind zunächſt der rheiniſche Schiefer 
und Wein als unübertreffliche deutſchnationale Produkte zu 

feiern; ferner die warmen Mineralquellen am Taunus, wie 
Wiesbaden, Homburg, Selters, Ems uſw. Nicht zu vergeſſen 
iſt das Meißener Perzellan, das Weltruf geniest. Und da K 

endlich die deuiſche Steinkohle: welche fruchtbe⸗ tionalen 

Zdeen laſſen ſich aus dieſem ſchwarzen Produkt nicht ableitent 
Da läßt ſich ſchon eine kleine Vorleſung über die vorzüglichen 
Kruppwerke einflechten: „Die Gußſtahlfabrit in Eiſen be⸗ 

ſchäftigt 36 000 Arbeiter und ernährt weit über 100 000 Men⸗ 

ſchen. Die Geſchützgießerei in Eſſen liefert der ganzen Welt 
Geſchütze, und gegen das Kruppſche Panzerplattenwerk ver⸗ 

mag kein Wetbewerb auf dem Erdenrund augukommen. Kurz: 

Die Kruppfchen Werke haben einen Weitritf.“ ů 
Aber damit iſt der ſtaatsbürgerliche Unterricht noch 

keineswegs beendet. Man ſollte meinen, daß von der Geo⸗ 

Gleinsg Fenilleton 

Thema klingt parador.“ Thema   
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logie bis zum Imperiallsmus ein weiter Weg iſt. Für unſere 
nationalen Enthuſtaften jedoch keineswege, er fährt fort: 
„Wenn in dieſer Weiſe den Kindern die Vormachtſtellung 
Deutſchlanbs auf dieſem oder jenem Gebiete vor Augen ge⸗ 
führt iſt, lo erwächſt hieraus als nächſte Aufgabe, dem Schület 
die Einſicht zu vermitteln, daß er nun an ſeinem Telle dazu 
belzutragen hat, daß ſein Vaterland die führende Stellung 
behaupten kann. Was du ererbt von deinen Vätern haſt, er⸗ 
wirb es, um es zu beſitzen! Zu dieſem Zwecke iſt es erſorder⸗ 
lich, daß der Staat leiſtungefähig gemacht wird. Das geſchieht. 
durch Ausbreituntz der deutichen Spruche und bee Deulſchtums 
im Auslande, Erwerbung und Erhaltung der Kolonien, ſtarke 
Wehrmacht. Flotte. Steuern, Wohlfahrtselnrichtungen uſw. 
Darum: ſtaatsbürgerliches Denken und ſtaatsbürgerliches 
Handeln!“ 

Vom huyperpalriotiſchen Standpunkte freilich eine nette 
Geſchichte. Was in aller Welt aber dieſe hurranationale Ge⸗ 
ſinnungspflege mit geologiſchen Tatſachen gemein hat, ver⸗ 
mögen wir nicht zu faſſen. Wir können aus dieſer Darlegung 
nur den zwingenden Schluß ziehen, daß die Schule durchaus 
die Maßd der herrſchenden Ordnung ſeln ſoll. 

— Die ſteinzeitliche Wohnſtälte am Göttiner Sre. Bei 
einer Seländebeſichtigung fiel dem Ausgrabungsleiter Dr. 
Beſtehorn vom Potsdamer Stadimuſeum auf einer Anhöhe 
unweit vom Fiſcherdorf Göttin ein kohlſchwarzer Strelfen auf, 
der horizontal an dem Übhang verlief. Man unternahm ſo⸗ 
fort Grabungen, die dle anfängliche Vermutung, es könne ſich 
um eine alte Kulturſchicht handeln, beſtätigten. In unmittel⸗ 
barer Nähe hatte man früher menſchliche Stelette gefunden, 
und ein Schädel wird augenblicklich auf ſein Alter unterſucht. 
Nachdem mwan vorſichtig den Boden aufgehohen hatte, trat ganz 
deutlich der faſt quadratiſche Grundriß einer Hütte zutage, deren 
verkohlte Balken ſich zum Teil noch als Kohle, zum Teil als 
Brandaſche vorfanden. Es ließ ſich genau die Lage der über⸗ 

einandergeſchichteten Balken wahrnehmen. 
Ueber das Alter der Hütte, die etwa 2,5 Meter Seiten⸗ 

länge aufwies, gaben die Funde Nufſchluß. Zuerſt förderte 
man Gefüßreſte aus bem von Kohlenretten durchletzten Erd⸗ 
reich, die nach ihrem Ornament eine einigermaßen zuverläſſige 
Datierung geſtatteten. Alle Bruchſtücke von Gefäßen wieſen die 
tuypiſchen Verzierungen der nordiſchen Tiefftichkeramik auf. Die 
Technik dieſer Tonbildnerei war möglichſt primitiv. Mit Feder⸗ 
kielen, Muſchelſchalen, Fingernägeln, ja auch mit kleinen Stem⸗ 
pelchen wurden die einfachſten Figuren in den weichen Ton 
eingedrückt. Die Ornamente ſind trotz ihrer Einfachheit ſehr 
verſchieden. Vielfach treten geflechtähnliche Formen zutage. Im 
Innern der etwa 25 Zentimeter ſtarken Kulturſchicht wurde ein 
Spinnwirtel, der zur Beſchwerung der Handkunkel dlente, ein 
Fragment eines Steinbeiles und ein Feuerſteinmeſſer gefunden. 
Knochenreſte, die unterſucht wurden, ſtammten vom Reh, vom 
Schaf und vom Renntier. Der neolithiſche Menſch kannte dem⸗ 
nach bereits das Schaf. Das Alter der ſteinzeitlichen Hütte 
fällt in das dritte vorchriſtliche Jahrtauſend. Dieſe Beſtimmung 
ermöglichen die Gefüßbruchſtücke. 

Die Fundſtelle liegt auf einer diluvialen Erhöhung, die 
von allen Seiten geſchützt war und dem Bewohner der Hütte 
Schunh vor Sejahten bot. Sie ſiegt einen Meter unter der 
heutigen Oberfläche, die durch Dünung überhöht wurde. Mit 

Sicherheit läßt ſich ſagen, daß die aufgefundene Steinzeithütte 
kein Pfoſten⸗, ſondern ein Schwellenbau war, und als ſolcher 

iſt ſte die erſte ihresgleichen im nordiſchen Kreis. Als ſtein⸗ 
zeitliches Denkmal hatte ſie nur eine Vorgängerin am Tre⸗ 

buſer See. 

Vermiſthtes 
— In „angemeſſener Weiſe“. In einem ſchwäbiſchen 

Orte ging beim Brunnengraben ein Vohrſchuß etwas vorzeitig 

los. Dabei wurde eine gashaltige Schicht erſchloffen. Zwei in 

dem Br ſchacht befindli,)e Arbeiter wurden zwar nicht 

verletzt, aber durch die Gale betäubt. Ihr Tod wäre zweiſellos 

  
— 

   

  

      
eingetreten, wenn nicht ein Vorarbeiter mit eigener Lebens⸗ 

ßefahr beide gerettet hätte. (Er erhielt auch die Anerkennung    

der Regierung von Schwaben.) Die haftend⸗ Berufsgenoſſen⸗ 

ſchaft (Bayriſche Vaugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft) fetßte, da ſie 

infolge des Vorgehens durch den Vorarbeiter keine Entſchädi⸗; 

gungen zu zahlen hatte, dem mutigen Retter eine Belohnung 

von 100 Mark aus. Das Königliche Amtsgericht H. wurde er⸗ 

ſucht, dem Vorarbeiter den Betrag gegen Quittung in „ange⸗ 

meſſener Weiſe“ auszuhändigen. 
Der Bezirksamtsaſſiſtent ſchrieb die Empfangsbeſtätigung 

wie folgt: 
„Den Betrag von 100 Mark in „angemeſſener Weiſe“ 

von der ... Berufsgenoſſenſchaft erhalten zu haben, be⸗ 

ſcheinigt „ 

L.. „, den (folgt Unterſchrift). 
(Simpl.) 

— moderne muſelmaniſche Ehen. Aus Konſtantinopel 

ſchr⸗ der Frankfurter Zeiluag: In der „guten alten 

Zeit“ — ſie liegt hier ja noch ni⸗ zurün — beſorgten 

in der muſelmaniſchen Welt die Görüdſchüler, die „Mädchen⸗ 

leherinnen“. das Geſchäft der Heiratsvermittlung, und zwar 

2 aus Neigung. teils als Beruf. Wußten ſie, denen das 

Stadtviertel, in dem ſie wohnten, ganz genau bekannt war, 

daß irgend eine Mutter einen Sohn hatte, den ſte in das Joch 

der Ehe zu ſpannen beabſichtigte, ſo meldeten ſie ſich dort und 

zogen dan mit der zukünftigen Schwiegermutter von Haus zu 

Haus. Alles, was an hiratsfähigen Mädchen vorhanden war, 

wurde dann vorgeführt. Gefiel ein Mädchen der ſuchenden 
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tMutter, ſo kehrte ſis an einem der folgenden Tage in das 

Haus zurück, pries die Schönheit der Tochter, lobte den Glanz 

ihrer Augen und die Glätte des Haares. Dann ließ ſie ſich 

vom Mädchen Kaffe anbieten, ſtellte die Eigenſchaften ihres 

Sohnes in das befte Licht, nahm am folgenden Tage die zu⸗ 

tuͤnftige Braut mit ine Bad und verbrachte, wenn ſie an alt⸗ 

hergebrachten Sitten hing, die folgende Nacht mit der Aus⸗ 

erkorenen in demſelben Bett. Beſtand das Mädchen alle dieſe 

Prüfungen, ſo wurde der Heiratskontrakt abgeſchloſſen und die 

Görüdſchüler erhielten von beiden Seiten ihr Honorar. Run 

aber hat es allen Anſchein, als drohe dem Beruf muſelmaniſcher 

Heiratsvermittlerinnen, in der türkiſche⸗ Hauptſtadt wenigſtens,    



      
   

  

ernſte Gefahr: denn die mwuen Zeiten haben bereits die erſte 
Helraitsannonee in einer Tugeszeitung hervurgebracht. in wel⸗ 

cher eine unge Muſelmanin „ouf dieſem nicht mehr ungewöhn⸗ 
lichen Wege“ zur Gattin gefucht wird. Vie Annonee lautet, 
überſetzt. folgendermaßen: „Auinger Tunefler, 22 Jahre alt, 
Wwohlhabend, wütiſcht Hrlret mit lunger Mitlelinanin im Alter 

von 8 bie L Inhren, nus gauter Familir und wäit unmgenehmem 
Aeuhhern, die fronzöliſch oder arabiſch ſpricht. Schriftliche 
Olterten on bie tbmiuiltratton den Alattea tinter Chlitre XXX.“ 

Das Zuſerot geint in bezug auf das Alter der gewünſchten 
Ehekaadidatin die Aupaffungsſühigteit des Suchenden, der ſich 
Immerhin tiune. der gelenlich erlaubten Grenzen bewegt. 

— Roccßeuers Sundengeio. weiwen ilmjang bie Er⸗ 
bitterung iber das Kranlame Barpehen von Rockeleller Vater 
und Saßn gegen die Streitenden in Kolorado in den Ver⸗ 
einigien Stanten hervorgerrfen hat. dauan zeugt eine Debatte 
im Senni in Walbin BAein der Betuiung ciner Ackerhaäu⸗ 
geſetznovelle. die die Er ning von Vertuchsfarmen zum Zlele 

hül, kam auch zur Sprache. daß kür dieſen Zweck vam Unter⸗ 
richtominffterium rwieſene Kapitalien aus dem Rockeſeller⸗ 
fonds perwand: werden follten. Kaum hatte der Redner die 

betreffenden Marte geäußert, als weitaus die Mehrbeit des 
Haufes ihr Mißfallen deutlich uum Ausdruck brachte. Ruſe mie 
„Verbrecher!“. „Mörder!“ und ühnlime Verdemmungsurtene 

liber den Oelkönig erſchalllen. Es halj auch einem Verteidiger 

Rockefeiters nichis, daß er ihn in eine Puraltele mit Alfred 

Robel ſrelitr, der ja gleichfolls ein Rieſenvermügen auf nicht 

immer gu billigendem Wege erworben, der dann aber mit 

Mllſe diefes Geldes die großſartige Nobelſtiftung gemacht habe, 
eine Stiltung, über die in aller Welt nur ein Wort des Lobes 
zu hören ſel. Mit dleſem Schachzug hatte er jedoch kein Glück. 
Senuator Matrint. der Vertreter New⸗Jerſeys im Senate, wies 

nndieſen Vernlentz harien *dieſen Vergleinz 

die Sünden und die Schuld, die die Re ů 
durch ihr jüngſtes Vorgeben gegen die ſtreikenden eiter, auf 

lich geladen baben, in den ſchärfſten Worten „Wenn der 
Skaar diejes Geid für die Verſuchsfarmen verwenden und eine 
Familie davan ieben würde. ſo ernähre ſich dieſe von einem 
Sündengelde.“ meinte er unter lauiem Beifall. Dann erzählie 

er, wie drei Frauen aus den Streikdiſtrikten Kolorados zu 

ihm gekommen ſeien und herzzerreißende Geſchuhten von den 
dortigen Greueln berichtet hätten. „Wenn der Verteidiger 

Rotkefellers und ſeiner Schandbuben dieſes vernommen hätte, 

würde er ſich wohl büten, auch nur einen Pfennig Rockefeller⸗ 
ſchen Gelbes für dieſe Zwecke nutzbar machen zu wollen.“ 
Schliehlich ge⸗ der Veſchluß, die Rockefellerſchen Gelder 
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nenmalthuſtaniſches Blatt La Generatlon Conſclente hat ſich 
nun den poshaften Scherz erlaubt, die Prüſidenten der Re⸗ 
publir einer Betrachtung in Hinſicht auf ihren Nachwuchs zu 
unterziehen. Es ergab ſich hierbei folgendes: Es hatten Thlers 
kein Kind, Mae. Mahon elnen Sohn., Gréyn eine Tochter, Sadl 
Carnot zwel Söhne, elne Tochter, Caſimir Perier einen Sohn, 
elne Tochter, Feliy Faure zwel Töchter, Loubet zwel Söhne. 
eine Tochter, Fauleres einen Sohn, eine Tochter. Poincaré 
ilt kinderlos. Neun Vrüfldentenpaare haven allo 14 Kinder 
in dle Welt heſetzt. was nicht einmal das Zwelkinderſyſtem 
verwirklicht, neun Präſldenten ſind Erzeuger von hn ganzen 
ſieben Vaterlandsverteldigern. 

— Eine friiſume Doppeihochteii. cinen merkwürdigen 
Austauſch ihrer Frauen, der lebhaft an Goethes Roman „Die 
Wahlverwandtſchaſten“ erinnert, haben zwei in der Newyorker 
Geſellſchaft ſehr angeſehene Perſöntichkriten vorgeuommen, der 
bekannte Anwaͤlt Dr. Willium Myers und der ilim bekamnte 
Zahnarzt Dr. Oskar Douglas. Dr. Myers lleß ſich im März 
von ſeiner Gattin ſcheiden und jernte kurze Zeit darauf die 
Frau des Dr. Dougias kennen. Er verliebte ſich in ſle und 
hewog ſie, ſich von ihrem Manne ebenfalls ſcheiden zu laſſen. 
In der Zwiſchenzeit haͤtie Dr. Dougtas die geſchiedene Frau 
Muers kennen und lieben gelernt und wililgte ſofort in die ihm 
von jeinet Gaiiin ungebviene Stheidung. Vorgeſtern würde 
die Scheidung ausgelprochen und geſtern war bereits das Auſ⸗ 
gebot der neuen Paare im Ralhauſe zu fehen. 

Hoffeutlich ſind die beiben neuen Raare nun züfriedener 
als bisher. 

Aus aller Welt 
— Elnen einzigartigen Rekard ſtellte ein Bauer namens 

Louis Greſſard aus Bourges guf, dem es am vergangenen 
Donnerstag. Freitag und Sonnabend gelang, insgeſamt nicht 
weniger als 549 Kreuzotterntin den Wäldern der Umi⸗ 

negend von Bourges zu köten. Von der letzten Kreuzotter, 
die er ſchließlich töteie, wurde er in die Hand gebiſſen, doch 
gelang es einem raſch herbeigeruſenen Arzt, die Folgen bes 
gefährlichen Biſſes zu beſeitigen. 

— Unwetier in Frankreich. Ueber verſchiedene Gegen⸗ 
den Frankreichs ſind verheerende Unwetter niedergegangen—. 
Auf dem Polygon in Bourges traf ein Blitzſchlag ein Zelt, in 
dem ten Unterkunft ſuchten. tötete einen und 
verletzte ell. Sturm und Hagelſchlag richteten in der Umgegend 
pon Saint Mönehould in Feldern und Gärten großen Ernte⸗ 
ſchaden an. Auch das Weingebiet in Reims hat beträchtlichen 
Schaden erlitten. 

— Verurteiiung eines Lehrers wegen Spionage. Das 
Zuchtpolizeigericht in Toulon (Frankreich) verurieilte den an⸗ 
geblichen deutſchen Lehrer Theodor Burgard wegen Spionage 
zu fünf Jahren Gefüng 0 Franken Geldbuße ſowie 
zu fünf Jahren Landperweiſu⸗ Die Verhandlung fand unter 
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1st unser Ziel in bezug auf gute Wure und Lorsiungviänigkert in Lrvrden. 

Unsern Serien-Verkauf f 

dNieu aufgenommen: Pianos! 

   

— Vom Sclachtfelde der Arbeil. Aus Nantes wird ge⸗ 
meldet: In der Eiſengießerei Trignac kamen zwei Arbeiter 
auf furchtbare Weiſe um. Sie hatten in einer Hütte den Ab⸗ 
flutz der gelchmolzenen Metallmaſſen zu überwachen, als die 
Hlitte plötzlich Feuer ſfing. Um dem Verbrennungskode zu 
entgehen, verſuchten ſte, die glühende Metallmaſſe zu durch ⸗ 
waten. Sie erliten dabel furchthare Verletzungen und ſtarben. 

— Ein Vermächtnis. Paul Heyſe verfügte in ſeinem 
Teſtament, daß nach dem 2 2 ſa n 
Erträgniſſe ſeiner Schriften, Honorare und Tantiemen, zu glei⸗ 
chen Teilen der Deutſchen Schillerſtiftung in Weimar und der 
Münchener Zweig⸗Schillerſtiftung üverwieſen werden. 

Briefkaſten der Nebaktion 
Genoſie in Konth. Belten Dank für die üdermittelten Fälle von 

Saldatenmißhandlungen. Ob ſie in dem Rrazeh gegen Genollin Lugem⸗ 
burg zur Sprache kommen werden, erſcheint angeſichts bes bereits 
vorkiegenden rieſenhaften Materials allerdings fraglich, da die Mit⸗ 
leilung ſehr ſpät erſolgte. 

en: Tobe ſeiner 18 2 

  

  

Wintergarten 
am Cilvaertor Nr. 10. 

Das glänzende Ellte-Spezlaliten-Programm 
vom I. bls 15. Juli. 

brolonglert! Prolengterti 

Walter Bährmann 
Autor und Lloblingshumorist des Danziger Publikums. 

Ballettl Ballettl 
Tisſlenspul hampagznargoisier- 
Frau Else Lineck vom hiesigen Sineltiheater. 

Sonnor Loretto 
Komhbinat-Aitt. 

Trude u. Wiliy 

Mt. Cook 
Lruat 

Fritz feiter 
Tanzhumorist. 

Arfort u. Ottka Marga Rense 
am dreifachen Reck. Soubrealte Aet mysterleuse. 
pProiongiert. 3 Gebr. PRiiipp vrolonglert. 

Dis Könige der Jongleurkunst und Akrobalik. 

Mieze Maselis. laternationale Soubrette. 
Billetvorverk., R. Obst. HI. Geisig. 13, Sebr. Wetzol, Stadtgr. 3. 

  

Anfang 6½% Uhr. 1812 

— Echt garantiert reingekacheolten 2 
2 * „ * 8 Schnupftabak 
—2 ‚ 2 

vus erstkisssigen Kentucybisttern empilehit dde Scinupftavakkachelel 60O 
2 — 
2 1 2 E 

Julius Gosda, Danzig 3 
3 Rehtsbekhendlung, 1872 2 

— Häkergasse B. Il. Priestergasse Vshe der Marrthale. 
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war. Am Mitlmoch wurde Lubelsbi von der Strafkammer in 
Bellthen „Oberſchleſlen) zu dreleinhalb Jahren Gefängnis und 
12 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. heng v 

Frankreich 
ů‚ —. Blau katl rotl. Am heutigen Freitag führte der 

Friegsminiſter in Paris vor der Armeekommiſſion der Depu⸗ 
tiertenkammer neue Uniformen vor. Die roten Hoſen ſollen 
nach dem Vorſchlag des Mintſters durch biaue erſeßi werben. 
Die Kinmiſſion traf noch keine Entſcheldung. 

Dunziger Nachrichten 
Juli. 

„Nur in der Juliglut wird Obſt und Wein dir gut“, ſo 
lautet eine Bauernregel des hundertjährigen Katenders. Die 
wahrhaft tropiſche Hitze in dieſen erſten Julitagen bietet uns 
Menſchenkindern alſo auch recht angenehme Ausſichten. Doch 
wenn der Wetterprophet des hundertjährigen Kalenders recht 
behält, dann haben wir heuer im Zull auch hejtige Gewitter 
mit viclem Regen zu erwarten. 
ſoll es wieder ſchön und warm werden. Doch tun wir gut, 
den Wetter„kundigen“ nicht zuviel Vertrauen zu ſchenken. 
Recht haben ſie alle ja einmal, mögen ſich auch ihre Prog ; 
noſen noch ſo ſehr widerſprechen. Nur darf man nicht ſo 
anbeſcheiden ſein und glauben, daß jede Prophezeiung un⸗ 
bedingt in Erfüllung gehen müßte. 

Das Wachstum der Pflanzen iſt nun ſeinem Höhepunkt 
nahe. Auch vollzieht ſich in den Anlagen der Stadt und im 
Felde allmählich eine Farbenänderung. Das friſche Grün hat 
eine dunkle Tönung angenommen. Auf den Blättern der 

Sträucher in den Anlagen und Gärten lagert Staub und die 
abgeblühte Blumenpracht macht einen welken Eirdruck. Wir 
gehen nun mit Rieſenſchritten der Reifezeit enigegen. 

Jetzt beginnt die eigentliche Salſon in den Bädern und 

Sommerfriſchen. Die oberen Zehntauſend ſuchen im Hoch⸗ 

gebirge und in luxuriös ausgeſtakteten Seebadeorten Erholung 

und Abtvechflung von den „Anſtrengungen“ eines in Wirk⸗ 

lichkeit nichtigen Daſeins. Der größte Teil dieſer Herrſchaften, 

die in den Spielhöllen und auf den Sportplätzen der Bade⸗ 

orte „erſten Ranges“ Summen verpraſſen, die genügen wür⸗ 

den, um die Exiſtenz einer Arbeiterfamilie für Jahre ſicher⸗ 

zuſtellen, ſind von einer nervöſen Haſt befallen. Für dieſe 

nit irdiſchen Genüſſen Ueberfütterten gibt es ja keinen wirk⸗ 

lichen Genuß mehr. Dieſelben Herrſchaften würden aber 

Mord und Brand ſchreien, und die „nationale“ Preſſe würde 

ſich ſojort in ihren Dienit ſtellen, wenn es beiſpielsweiſe Ar⸗ 

beiter wagen würden, in einen Streik einzulreten, weil ihnen 

das Unternehmertum die Gewährung von Sommerferien ver⸗ 

weigert. 
Und doch ſind Arbeiterferlen io notwendig wie 

das liebe Brot. Nur rohe, egoiſtiſche Menſchen können be⸗ 

haupten, daß der Proletarter, der in dieſen Julitagen in 

dumpfen Kontoren und Fabrikräumen, im glühenden Sonnen⸗ 

brand auf den Vauſtellen und im Felbe im Dienſt des Ka⸗ 

pitals frondet, keine Ferientage zur Erholung benötige. Das, 

was Staat und Gemeinden ſchon längſt ihren Beamten zu⸗ 

billigen, nämlich Ferien mit Weiterzahlunß des 

D ſich die Arbeiterſchaft erjt noch hartnäckig 

erkämpfen müſſen. Dann wird allerdings mancher Bureau⸗ 

krat, der ſich ſelbſt ſeiner Ferien erfreuen kann, aus dem 

Häuschen geraten und über unerfüllbare Forderungen oder 

umſtürzleriſche Pläne der Arbeiter zetern, die nach ihrer 

Meinung mil Polizei und harten Strafen bekämpft werden 

müſſen. 

  

(negen Ende des Monats 
Geßen Ende des Möndts 

    

    

Lohnes Lohnes., 

  

Spielplatzreform. 

Die A plätze nimmt von Jahr zu Jahr zu. 

Und doch iſt die Spielplatzfrage eins von den Gehieten, die noch 

her Reformierung bedürfen. Mit der ſtolzen Feſtſtellung: 

„Wir haben wieder einen neuen Spielplatz“, iſt es nicht getan. 

Eine große Zahl der exiſtierenden Spielplätze iſt nur peo⸗ 

viſoriſch. So werden ja 3. B. vielfach proviſoriſche Spielplätze 

geſchaffen, die nur einem Stück Grund und Poden bis zu ſeiner 

Erſchließung ſur Bauzwecke ei gewijſen Zmeck geben ſollen. 

Solche Plätze werden dann in der Statiſti immer mitgerechnet. 

Soll die Spielplatzſrage aber eine vollkommene Löſung er⸗ 

fahren, ſo müſſen zunächſt einmal dauern de Spielplütze in 

genügender Zahlin der Stadt vorhanden ſein. Aber die 

Zahl allein tut es auch nicht. Es iſt vielmehr für eine geregelte 

Spieltätigkeit ein Syſtem von Spielplätzen nötig, die in kleinen 

Abſtänden über die ganze Stadt verbreitet ſind. In dieſer Be⸗ 

ziehung können wir von England und Amerika viel lernen. 

Ader nicht nur in der Anlage der Spielplätze iſt man uns 

da drüben voraus, ſondern auch in der Verwaltung. So iſt 

man, wie Dr. A. bert in der Monatsſchrift für das 

Turnweſen ausfübrt, in Amerika dazu übergegangen., für 

bie Anlage und den Betrieb der Spielplätze eine beſondere 

Behörde einzuſetzen. Damit iſt die Parkdeputation ausge ⸗ 

ſchalet. Und das mit Recht. Dir Gari laßen⸗Dezernenten 

und Fachmänner haben ganz ander e und Aufgaben us 

die Spielplatzintereſſenten. Und dem Spielpiatfachmann iſt auch 

an techniſchen Kenntniſſen der Anlagenfachmann, der Garten⸗ 

olrektor uſw. nicht zu vergleichen. Eine Spezialiſierung hat auch 

auf dieſem Gebiete zu erfolgen. Eine beſondere Spielplatz⸗ 

behörde iſt überall erforderlich und ihre Einrichtung wird um 

ſo weniger aufzuſchieben ſein, je mehr die Spielplatzbewegung 

zunimmt. 
2 

Leider bringt man bei uns in Deutſchland der Spielplatz⸗ 

frage noch viel zu wenig Ernſt entgegen. Es handelt ſich 

dabei wahrhaftig nicht um oberflächliche Spielerei. Bei unferer 

mangelnden Organiſierung im Spielplatzweſen tann man ja 

auch vielleicht die günſtigen Wirkungen noch nicht feſtſtellen. 

Aber man blicke doch auch in dieſer Beziehung einmal nach 

Amerika mit ſeinem entwickelten Spielplatzbeiriebe. Da hat 

z. B. in Philadelphia ein Gerichtshof feſtgeſtellt, daß in einem 

Stadtteile ſeit Errichtung der Spielplätze die Zahl der Be⸗ 

ſtrafungen Jugendlicher um 44 Prozent abgenom ⸗ 

men hat. Sollte das nicht zu einem energiſchen Vorwärts⸗ 

ſtreben auf diefem Gebiete mahnen? 
—— 
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PDauzios Bevölkerung im Morat Mai⸗ 
Die Zahl der vor den hleſigen Standesämtern geſchloſſenen 

Ehen betrug 88 gegen 174 im Vormonat. Von den ehe⸗ 

ſchlleßenden Männern waren 11, das ſind 13)3 Prozent, von 

den Frauen b, das ſind 10,8 Prozent, berelts elnmal ver⸗· 
heiratet geweſen. 

„Die Zahl der Entbindungen betrug 581, darunter 5 Zwil⸗ 

lingsgeburten, ſo daß 536 Kinder geboren wurden (darunter 
51 in den neuen Gabietstellen) gegen 522 (30) im Vormonat 

und 434 im Mai 1913. Von den Gevorenen waren 80, das 

ſind 14,9 Prozent, unehelich und 15, das ſind 2,8 Prozent, tot⸗ 

geboren. Von ortsfremden Müttern wurden im Mal 51 Kin⸗ 

der, darunter 21 unehelich, in Danzig gebocen. Die Zahl der 
Lebendgeborenen vetrug 521, das ſind 31,3 aufs Jahr und 1000 

Einwohner berechnet (Mai 1915: 25,0. Seit Veglun des 

Jahres ſind im aͤlten Stadtgeblet 22959 Kinder lebendgeboren 

worden gegen 2154 im Vorjahre. 
Die Zahl der Sierbefälle (ohne Tolgeburten) betrug 257 

(darunter 20 in den neuen Gebietsteilen) gezen 309 (23) im 

Bormonat. Aufs Jahr und 1000 Einwohner berechnet, er⸗ 

geben ſich 16,1 Sterbeſälle gegen 19,2 im Vormonat und 156 

im Mat 1913. Von den Verſtorbenen waren 31 ortsfremd. 

Im erſten Lebensjahre ſiarden 55 Kinder (därumter ) in den 
neuen Gebietsbeilen) gegen 79 (11) im Vormonat und 63 im 

Mai 1913. Von den männlichen Verſtorbenen über 20 Jahre 

waren 47, das ſind 58 Prozent, verheiratet, von den welblichen 

über 15 Jahre 33, das ſind 34,4 Prozent. Von den unter⸗ 
ſchledenen Todesurſachen zeigten ſich gegen den Vormonat be⸗ 

merkenswerte Zunahmen: Krankheiten der Kreislauforgane (43 

gegen 30). Hingegen haben unter anderen Krankheiten der 

Atmungsorgane (21 gegen 37), Krämpfe (11 gegen 17), Krebs 
(12 gegen 23) abgenommen. 

Seit Beginn des Jahres ſind 1337 Perſonen geſtorben 
(darunter 23 in den neuen Vororten) gegen 1218 im Vorjahre. 

Es ergibt ſich bisher ein Geburtenüberſchuß von 1049 gegen 

956 in 1913. 
Die pollzeilichen Anmeldungen ergaben einen rechnungs⸗ 

mäßigen Wanderungsgewinn von einer Perſon. Im Verichts⸗ 

monat ergibt ſich ſo unter Berückſichtigung des Geburtenüber⸗ 

ſchuſſes (254) ein Bevölkerungsgewinn von 255 Perſonen. Die 

fortgeſchriebene Vevölkerungsziffer betrug am 1. Junt d. Js. 

195 852. Seit Beginn des Jahres hat die Bevölkerung um 

342 Perſonen (ohne den Gewinn durch Eingemeindung) zu⸗ 

genommen. 

Im Fremdenverkehr wurden 6146 Perſonen gemeldet 

(Vormonat 5799). Hiervon waren aus dem Ausland 1566, ins; 

beſondere Fremde aus Rußland 65, Oeſterreich 52, Amerika 11, 

England 8, Frankreich 5, Schweden 4, Holland 3, Italien 3, 

Norwegen 2, Schweiz 2, Rumönien 1. 

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Danzig. 

  

     

    

   

  

      

Nr. 25. Woche vom 21. Junl bis 27. Juni 1914 

1. Geburten der Vorwoche: 
lbenv tel übert. 

mänallch460 161 
weilüchb. * 2 47 Die aneeh r rten 

juſanimien 3108 vulanmer dle Lotgepurten 2,3% ber 
darunker uneheliche. 123 Geſamtzahl. 
Mehrgeburten 

1 Fall mit 1 114 2 

2. Jahl der Eheſchließ ungen: 19. 

3. Sterbeſälle lohne Totgeburter): Wütech.u. Lah: 
1. Lindbettfieber äw „** — — 
2. Scharlaccchhhh 1 — 
3. Maſern und Rötelnl. — — 
4. Diphtherie und Krupppß — — 
5. Keuchhuſteun — — 
6. Typhus — — 
7. Tuberkuloſe 3 — 

Ta, Kress. — — 
S. Krankheiten der Atmungsorgane ö 

(ausſchl. 4, 5, 7) 5 ü 3 

9. Magen⸗ und Darmkatarrh, Brechdurchfal. 6 E 

10. Gewaltſamer Led. 1 — 

11. Alle übrigen Todesurſachen. 31 11 

zuſammen 53 2⁰ 

daruntet: männlich 31 11 
welblich 22 3 

4. Meldungen von Infektlouskrankheiten: Elngerlammerte Zahlen be⸗ 
deuten außerhalb Danzigs ererankt und nach Danzig kberführt. 

Scharlach 24 (—), Diphtherie und Krupp 5 (—), Unterlelbs⸗ 

üyphus 12 (1), Kinbbeitfieber —. 
5. Fremde ſind pollzeilich gemeldet: insgeſamti 2393, 

davon aus Rußland 109, Oeſterreich 13, Frankreich 3, Holland 2 
Amerika 2, Schwetz und Belgien je 1. 

6. Pollzeillche Meldungen der Zu- und Fortzüge: 

      

    

ütder- borwnter etngeh, 
männl. ö weibl. gaupt nbe Dueſtn⸗ 

Umgezogene innerhalb der Stadt] 233 213 446 146 12⁰ 
Zugezogene von auswäris .f274 150254 21¹⁵ ů 10⁴ 

Fortgezogene nach auswärts üů 209 187 396 167 127 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner verechnet 
beirug diẽ Saht der Geb⸗ geburt. 28,? (Vorwoche 28,0) 
vetruß die Jahl Oedurt. 14.9 (Worwoche 15,9) 
betrug die Zat hl der Eheſchließungen 5,0 (Vorwoche 6, ). 
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Oſtmarkenverein und Polenpolilik. 
Der Oſtmarkenverein hat dieſer Tage ſein 20lähriges Be⸗ 
ſtehen gefeiert. Sein Ziel war die Zurückdrängung der Polen 

und jetzt nach 20 Jahren muß er eingeſtehen, daß die Polen ſich 
nicht nur gewaltig vermehrt haben, daß nicht nur ihr Grund⸗ 

beſitz größer geworden iſt, ſondern daß ſie auch in Gegenden 
Fuß gofaßt haben, die einſt rein deutſch geweſen ſind. Das iſt 
eigentlich eine Bankerotterklärung im ſchlimmſten Sinne des 
Wortes. Im abgelaufenen Jahr iſt die Mitgliederzahl des 
Vereins bloß um 50 geſtiegen. Die Austritte waren außer⸗ 
ordentlich zahlreich, eine Tatſache, die wie folgt erklärt wird: 

„Der Grund für dieſe zahlreichen Austritte lag aweifel 
los in der unſicheren und ſchwankenden Holtung⸗ die die 
königliche Staatsregierung in der letzten Zeit in der Oſt⸗ 

markenpolitik eingenommen hat. Die deutſche Bevölkerung 
mwußte in der Tat nicht. woron ſie war; ob die Staats⸗ 
regierung einer neuen Verſöhmuiigsära zuſtenerte oder, wie 

ſie es ja wlederholt verſichert hatte, die alte Blsmarck⸗ 
Biltowſche Oſtmarkunpolitit fortſetzen wollte. Dleſe unſcher⸗ 
heit und die ſchwankende Haltung der Reglerung hat viele 
ängltliche Gemilter veranlaßt, bem Verein den Rücken u 
kehren, andere glaubten, die Flinte ins Korn werfen zu ſollen, 
well ſle bel der Haltung der Regierung auch die Arbeit des 
Vereins klir vergeblich hlelten. Auch die Ahlehnung der Oſt⸗ 
markenzuluge durch den Reichstag hatte den Maſſenaustritt 
von Poſtbeamten, namentlich in vericht⸗denen weſtpreußlſchen 
Ortsgruppen. zur Folge.“ 

In dleſer Begründung liegt das Elngeſtändnis, daß der 
Oſtmurkenverein zahlreiche Miiglieder hat, die ihm nur ange⸗ 
hören, Weil ſie aus dleier Mligliedſchaßt malerlelle Vorleile er⸗ 
warten. Die jüngſt von polniſcher Seite aufgedeckten Machen⸗ 
ſchaften des Oſtmarkenvereins laſſen erkennen, daß man es hier 
mit einer Organilation zu tun hat, in der in der Tat der Zweck 
das Mittel heiligt. 

Ablieferung der Krankenſcheine an die Meldeſtellen. 

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe ſchreibt uns: 

Wie bereits früher an dieſer Stelle betont, können die im 
Vereich der Meldeſtellen Danzig⸗Schidlitz (Karthäuſerſtraße 
Nr. 106), Danzig⸗Reufahrwaſſer (Olivaerſtraße 48—49) und 
Danzig⸗Langfuhr (Hauptſtraße 12) wohnenden, arbeitsunfähig 
ertrankten Mitglieder unſerer Kaſſe ihre Krankenſcheine am 
Tage vor Ablauf jeder Krankenwoche bel der zuſtändigen Melde⸗ 
ſtelle einreichen. Dieſe Einrichtung haben wir getroffen, um 
den Mitgliedern den doppelten Weg zur Kaſſe zu erſparen, do 
ja bekanntlich das Krankengeld erſt am Tage nach Ablleferung 
des Krankenſcheines gezahlt wird. Ueber den abgegebenen 
Schein wird eine Empfangsbeſtätigung erteilt. 

Um nun am Zahltage ſelbſt unſere Mitglleder ſchneller 
abfertigen zu könen, laifen wir ferner von den zuſtändigen 
Meldeſtellen bei der Abnahme der Krankenſcheine eine mit 
einer Nummer verſehene Kontrollmarke aushändigen. Gegen 
Vorzeigung dieſer Kontrollmarke an der Käſſe erfolgt alsdann 
ohne weiteres die Auszahlung des Krankengeldes. 

  

Schllehung der ſtädtiſchen Badeanſlalten auf äneivab. 
Der Magiſtrat macht bekannt: Mit Rückſicht auf die auf 
Kneipab vorgekommenen Typhusfälle haben die beiden dor⸗ 
tigen Badeanſtalten bis auf weiteres leider geſchloſſen werden 
müſſen. Die Schließung iſt nicht erfolgt, weil etwa das Waſſer 

un ſich eine Anſteckungsgefahr bietet, ſondern um zu verhülten, 

daß durch Badende der Typhusbazillus eingeſchleppt wird. 

kilempner, Inſtallateure und Rohrleger Danzigs! Die 

Berufskollegen in Thorn befinden ſich ſeit 1. Juli infolge 

Tarifdifferenzen im Streik. Zuzug iſt fernzuhalten. 

Die Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 

Aus der Jugendbewegung. Die Abonnenten der Ar⸗ 

beiter⸗Jußend ver en heute Sonnabend einen Nachtaus⸗ 

flug nach Plehnendorf. Abmarſch abends 10 Uhr vom Heu⸗ 

markt. Eſſen und Trinken muß für die Racht und den folgen⸗ 

den Sonntag mitgenommen werden. Es iſt ſerner ratſam, 

einen Mantel oder ein warmes Tuch für die Nacht mitzu⸗ 

nehmien. 

Die Nachzügler marſchieren Sonntag morgens 8 Uhr vom 

Heumarkt zum Treffen mit den Rachtſchwürmern rechts des 

Weichſeldurchbruches an die See. Rückkehr nachmittags. Einer 

zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Jugendausſchuß. 

Meldeſtelle der Allgemelnen Orlskranlenkaſſe in MNeu⸗ 

fahrwaſſer. Wie aus dem Anzeigenteil in ver heutigen Num⸗ 

met dieſer Zeitung erſichtlich, überniment vom 8. d. Ats. ab die 

Verwaltung der in Danzig⸗Neufahrwaſſer beſtehenden Meide⸗ 

ſtelle anſtelle des Herrn Bezirksvorſtehers Zielke, Hafenſtraße 
* Serr ehanfmann Geord Biber, Olivaerſtraße 48⸗49. 

   

Für die Frauen findet Montag den 6. Juli 1914, abends 

8 Uhr, bei Steppuhn im großen Saale, ei a ine Frauen⸗ 

mitgliederverſammiung ſtatt. Die Genoſfin, Käte Leu wird 

einen Vortrag halten. An den Vortrag ſchlleßt ſich eine ge⸗ 

ſellige Zufammenkunft. Die Beteiligung aller Genoſſinnen ift 

dringend notwendig. Gäſte können der Veranſtaltung bei⸗ 

wohnen. 

Die Schiffsanlegeſtelle am Seeſieg in Bröſen wird vor⸗ 

ausſichtlich bis Sonnabend den 4. Zuli d. S. fertiggeſtellt ſein, 

ſo daß vom Sonntag den 5. Juli d. S. ab der Schiffsverkeht 

wieder wird aufgenommen werden können. 

Die Jerien des Skadtausſchuſſes dauern vom 21. Juli 

bis 1. September. Während dieſer Zeit werden Termine zur 

mündlichen Verhandlung in der Regel nicht abgehalten. 

Der Grenadier Michalskt wurde verhaftet, weil er mit 

einem geſtohlenen Scheck einen Sprechappurat bezahlen wollte. 

Der Gerichtsvollzieher trägt keine Dienſtkleidung mehr. 

Auch die Dienſtmütze iſt beſeitigt. Der Gerichtsvollzieher er⸗ 

hält eine Erkennungskorte. die er bei allen Dienſtgeſchäften mit 

zich führen muß⸗ 

Unterſchlagungen beim Haupipoſlamt. Der Poſtgehilfe 

Grigoleit iſt ſeit einigen Tagen verſchwunden. Eine ſofort vor⸗ 

genommene Kaſſenreviſlon ergab zwar keinen Fehlbetrag, doch 

zeigten die Bücher für die Poſtanweilungs-Einzahlungen, auf⸗ 

fallend wenig Eintragungen. Es wird angenommen, daß der 

flüchtige Beamte Ouittungen über entgegengenommene Gelder 

gegeben, ſie aber nicht in die Bücher eingetragen hat. Die 

Höhe der Unterſchlagung ſteht noch nicht feſt. Sie können ſich 

aber nur auf kurze Zeit erſtrecken⸗ Es iſt bisher noch nicht 

gelungen, den Aufenthaltsort des Flüchtigen zu ermitteln. 

Der Wintergarten bietet ſeinen Gäſten ein neues Pro⸗ 

gramm. Walter Bährmann bringt neue Schlager. Allabend⸗ 

lich ernten ſeine ſcharf ſatyriſchen Vorträge großen Beifall. Das 

Fach der Soubretten wird durch Marga Rennée und Mieze 

Maſella verieten. Fremdſprachliche Chanſons ſollte man lieber 

nicht ſingen. Der größte Teil der Beſucher hat davon doch 

teinen Genuß. Im Kombinotionsakt Senorita und Senor 

  

  Loretto kreten zwei vierveinige Künſtler auf. Serprita Loretto       
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— Donhige Siamf veun 3. Buil Wukamnen M Eben , 
molinsti, 48 8. (N. — Schlſ̃ Kapitun Angekommen 

Meider Zohannes Ur⸗ 

eigt ſich aiißerbem als Zlelſſchere Kunſeſchütztu. Mer. Cook 
türt ſeche Typen vom Famillenabend des Beranügungevereins I, Daufig. 

„Slauer Monkag- vok, In den Baletten Höllenput und Gtam⸗ „ Lepret, Semenug, Ront, 9 
        

    

   

  

    

hahnergeiſter zelgten Frau Rola Linec und ihre Schülerinnen temer, 88 J. 1 M. Süwn Reſa Rieſ ichardt 45 Jurs n. Hans — 2, Dunt m Keer — 
ihrt Kübete Friß Helter erheltert die Anweſenden durch luſtige — miß 4 292 N. Da0, en g. ert 0 90 5 — Lahrer 8. A. Cior⸗(00 Sennünh 50 Zunt u Symeptiles Tanze uiſd Conpiene, Er ergtilte große wigs Wro. * Mhg, 22 L. ) M. ſ Aehhtis Maptha Muller, 30 J. 9L M. un (5) FLoßifaat . Mull 5 Rotlerdam baten treten die Gebrüder Ppillpps aut. Iin rorige — Vuchhaller Chriſtian Felske, 35? J. 7 M. —. Unehelich: 1 L. Godurg (Sp) 115 28. Junt in Hundee Namm ekreczte ihre Geſchliklichkeit als Keulen⸗Jongleure be⸗ — Begatyr (8I) lelſen 20 Juni in Londan 
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ö 28. Junl in Otverppot rechtigte Aufmerklamkel!. Arfort und Otlka orbelten am drei⸗ öů Lenplaht. Inger Dohanne (38D) 

        

    
  
  

  
      

e und Kil dle Ge⸗ Todes uüte: Rentlerſtan Marte Hude, ger, Wierwald, 23 O. — — 
U Der llebungen Bun) Ubotſiaßt ü Cinen gebelmnio⸗ 5N.— Uneheiich: 1 S, 14. ů ‚ Hlerze elue Beilage. vollen Geburtstagatiſch zeigen Willd und Trude. Gchiſfenachrichten⸗ —— — eybol iraut in feiblmmördenlher Aoſicht en Pientmad.eeeee. Aeee-. Sshens Auin Peute,Buihn.ün Dee iher aupe We U — Die Vebensmiide ſand im ſtädtiſchen Kran⸗ —11.— — Kapilün ů drtzang Mlehhes 9 Dn, EA K Kan, oberg 5 Lr. ſür Inlercle ramn Unter⸗ 

— See, 50 Jur vun Aet gng Aünioiiipe afhriümmn G. . . H. Senhinigbi ve      
      
Denſſcher Bauarbeiterberband 

Sweigverein Danzig 
m 2. Luli ftart unſer Mitglled, der Haua? briter Eim 2. Suli ſtarb unſer Mitglied, der Bauarbeiter 

b 2 Karl Janitz 
im Atter von 30 Jahren an Nierenentzlindung! [B81 H 

Ehre ſeilnem Andenken. 
Die Beerdigung ſindet am Sonntag den 5. Jult, mittags 

12 Uhr, voum Trauerhauſe St. Michgelsweg 5 aus ſtatt, ů 
Der Zweigvereinsvorſtanb. 

Wullenmkrchsche Jereh Daunh Sacl 
Allgemeine 

Früueumitgliederverſammlung P 

am Montag b. 6. Zull, abbs. 8 Uhr, b. Steppuhn in Schibliß. 
Vortrag der Genoſſin Käte Leu. 

öů‚ Mugn 1878 

   

    

      

  

  

     

      

  

      

  

AL N E/ 
Fürs Gebirge Flir dle seo 

f. A llet liert der volle (ienuf der Reise. ? Sports usw. Ensero Lager, dio mit fachmännischen AU Er USI V Ing Kanninissen zesammengestellt sid, enthalten in großhrugiger Weise alles dns, was der 
Herr rur Auskbung des Borg-, Wasser- und Landspoctes notwondig hat. 

   
ach der Verſammlung findet ein geſelliges Belſammenſein ſtatt. 

Einer zahlreichen Beteillgung ſieht enigegen Oer Vorjtand.     

  

Kaffeehaus Bürgergarten Soz 
   

       

            

   

  

  
  

  
  

        

                
         

  
     

  

  

Wir enßlichlen in Ppraktiseer ödernsr austünrunß aue donkber Sollässten Siorton Rerhestelkt in — gunstigen Preislagen: p Sonn tag den 5. Zuli 1875 
Mechmoderne Juckett-anzüge Cutaway-Anazlüge in eleganter Aus- Ruf Seheg, M. Sportpalsetots C 50 in ein- und zwelreihig Führung ‚ * 23 bss n 24.. v len 18%% RaDatt é Turner⸗ Kränzchen —— 
Burschen-Anzüge in modernen ü Knaben-stoflanzülge in Blusen- Aut Kueber-Weschanzüge und — ä„„„„ *. ů — Stoſ fen 2•82 (122 Fasson ů Joppen-, Kicler 2. 55 . ianten. Eorm leint 2516 M Datt Lackelpolanäfe mit bengaliſcher Beleuchtung n 29• —— von 2.35 4 an i= *% RSA 

5——————2—2—2—2—·—·—·.t.——— Garten in voller Blüte und mit neuer großer Gasbeleuchtung CJummlehntet, Wetterkrogen Raßsfertigung der neuesten MHerren-Artiket In groher Rus- 25 gM t, Teinen-Lüster und Loden- 1 Steffte Jetxt bei enormer Preis- Wbi. verſehen. Zur regen Betelllgung der Mitglieder der Gewerkſchaften lonEn in grolle: Auswahl. ermssüigung nuf strohhüte 289, RBabatt. 1 ladet freundlichſt ein Das Vergnügungskomitee. 

1 B S lei nRE DPaensrs Breitgasse 10, em Krauken⸗ und Sterbenaſſe,„Die treue velbſthilfe⸗ — SHNE EeEiiii, Eeke Kohlengassc, part. u. J. Etage. Gegründet 28. September 1880. ——— — —— — ů ü Vüro: Frauengaſſe 10. Geſchäftszeil: 9—1 und 4—7 Uhr. 
  Das vom 1. Jult 1914 für unſere Zuſchußkaſſe geltende Statu. 

hat die Beſtätigung des Königlichen Reglerungspräſidenten erhaltent 
22 

EMöbel— Die Kaſie umfaßt demnach 3 Mitgliederklaſſen mit folgenden Beiträgen 
und L. 1840 

  

             

    

  

  

  
  

     

   

  

in großer Auswahl 879!3 —— ——— — —————— 
PuhrMn Kaſſe [WochenKrankengeld per Sterdegeld 

in jſeder Atsführung ü 0 1„ bis 3 
zu betannt billigen Preiſen— See rag Woche fnach ve bis 3 Jahren 
A. Raddant Am Spend⸗ 1 ů 40 Pf. 1.60 Mi. 20WMt 40.0 bis 100,00 Mk. D AA. „baus 5. 2 20 „ „20 840 „ 30,00 „ 25,00 „ üü U ̃.̃—creereee, 320 „ (%0 „5,00,„ 2000 „ 5000 „ Nach mehrlahriger Fachtztigkeit bin ich in der Lage, ů. Dee eerere 

Mitglieder, die der Kaſſe vor dem 1. Januar 1014 bereits länger 
V örten, erhalten das höchſte Sterbegeld ihrer Beitrags⸗ —— — — „EA. Helrag 

durch nur f- Behandlung meine Patienten — Arbeiterbekieldung voilkommen L l1len und gebe gern ſüt v 
meine Krot en 

IL Mte Schuftüce Pataue fir kallbarkef. 
2 Keparaiur wird 

        

  

  

    
    

10, Jahre an, ſa erhalten ſie ohne Rückſicht die Beitragsklaſſe 
100 Mk. Sterbegeld. 

Die Beitragsklaſſe kann von den Mitgliedern nach eigenem 
Belieben gewählt und auch während der Mitgliedſchaft gewechſelt 3ů» Ux gis he , iae;sbue ü ů werden. Die bisher der Kaſſe angehörenden Milglieder müſſen Für 1.30 M. He Meten Seiserähne fü KastWrrardetten innehau 5 Wochen nach dem 2. Jull, ppäleſtens alſdo bis zum ů 

— 57⁰ 8. Auguſt, ernären, weicher Betitragsklaſſe he angehören wollen. AMMiefik. JäbDe, Seren Sifte mit 2248l. Eoldheite AEE Molkerei ů eue Mitglieder werden täglich im Büro der Kaſſe aufgenommen. f Fallen D1 X 
Dort wird auch jede weitere Auskunft erteilt. Als Rack lche. Welche vo ersten Fachleuten K P. Schünemann Der Vorftand. A. Bartel, Vorſitzender. um Kauen geeignet ane nt sind E 8 sind. 

Aien-Anterüigung für Pamig. ι Stadtgebiet Ar. 31 Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Danzig 
Velent empfiehit täglich friſch 9 wun, 0 Gahß 0 übnmmnt die Demglg be in Denig, Heioran- öů ü — Vollmilch — vurfehers-Leite, Heſenſkaße V.e ee an Stelle des Herrn ůt 

ere — — Ltter 15 W Herr Kaufmann Geors Biber, ů Liter 15 Pfg., Oltbaerſtraße 4840. é ſowis⸗ ſämtl. Molkereiprodułte. Der Vorſtand. 

—
—
—
 

      
      
  

  

merz Beseiltigen 1 Kk. 
VErHe. ＋ 1 

  

Menſchenſchlachthans. 
Bilder vom kommenden Krieg! 

Preis 1-00 M'. Porto: Ars 10 Pig. 
Völdswacht-Butkhandlukg, Daänzil, Parädiesgaſſe Nr. 32 

Kl. Laube Obra 
Kürz⸗ und Wollwaren 
— has. — 1⁵2 

91
81
 

     

  

         


